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Einleitung
Von den beiden in der Überschrift dieses Beitrages genannten nge

unkten, dem Voraussetzungs- und dem Erfüllungscharakter der Weıs-
eit für die Sehnsucht des menschlichen Geıistes, erweist sich der Voraus-

setzungscharakter der Weisheit als das diffizilere und in mehrfacher Hın-
sıcht differenzierende Problem Diesem Problem ist daher der
und auch größere Teıl dieses Beitrages 1im Vergleich AA Erfüllungscha-
rakter wıdmen. Zu fragen 1st ferner, was Cusanus gENaAUCT dem
menschlichen Geist versteht, dessen Sehnsucht in der VWeiısheit ıhre Vor-
aUSSCETIZUNG und zugleich ihre Erfüllung findet Denn in der Regel 1St die
sapıentia dem ıntellectus und der ıntellectus der sapıentia zugeordnet. Der
iıntellectus 1St nämlich das SÖchste und gleichförmigste Abbild der göttli-
chen Weisheit. Damıt 1St der Rahmen des Beitrages abgesteckt, und gilt
NUuN, die geNannNtenN rei Schwerpunkte 1n ihren Eınzelaspekten entfal-
ten

Weısheit als Voraussetzung der Sehnsucht des
menschlichen eistes”*

7Zweifacher Weisheitsbegriff: die ungeschaffene und die geschalfiene
Weiısheit

Dıie chrift Idiota sapıentia VO  3 1450 und viele andere Schriften,
denen ich auch viele Predigten zähle, enthüllen zunächst einen zweıfa-
chen Begriff von Weısheit. Weiısheit wiırd einmal verstanden als ewige
Wetısheit. Diese ewıige bzw. ungeschaffene Weisheit allt mıit Gott‘, VOT-

Da die Predigten der Heidelberger Ausgabe (Bd. Ü, erst bis Predigt
vorliegen, habe iıch mit Rücksicht auf den Leser die Predigten nach der weıte-

sten verbreiteten Parıser Ausgabe VO:  —3 1514 (=D) zıtiert, ın Klammern jedoch die Koch:
sche Zählung hinzugefügt. Dıe Ende meines Beitrages gebotene Synopse bringt die
VOoONn mır benutzten Predigten nach der Kochschen Zählung und stellt die NCUC, VO)!|  3

Haubst erarbeıtete kritische Zählung daneben.
e sap. h’V,N.21, 1-5; De pace 4: h 10; 11, 16-18; 11;5. 11,
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zugsweise mıiıt dem Sohn und Wort (Cjottes bzw des Vaters* der auch
mıit Christus’? Sodann haben WIr die geschaffene Weisheit, die
sapıentia E  $ 1n der chrıift De DaAaCce fidei auch als sapıentia CONLTYACLA
bezeichnet“, dıe „1N en (geschaffenen) Dıingen widerstrahlt“®. Das
Stichwort heißt relucentia), Wıderstrahlen, W:ıderleuchten. Es ist die
Weisheit, die, wIie Cusanus mıit dem bıblischen Buch der Sprüche‘
bekennt, „draußen auf den Straßen ruft  «S WESWESCH sie auch in jedemSchmeckbaren geschmeckt werden kann’, welches Wort och eigensthematisieren sein wırd Das Verhältnis Von ungeschaffener und
schaffener Weısheit in den Kreaturen hat UuUSanus in der Predigt Quasi
myrrha electa dedi $uUaAavVitatem 0doris folgendermaßen veranschaulicht!®:
Sıeht INan eın Buch des Platon, kann mMan SagenN: Das 1st Platon. Es 1St
natürlich bloß sein Werk, enn die Vernuntft (intellectus) des Platon VerTr-

birgt sıch in den geschriebenen Worten, und nıcht diese Vernuntft, sOIMN-
ern das Buch 1st das ODUS Oortlıc. fährt Cusanus ann fort:

»50 WIr' den eaturen die Weisheit Crottes des Vaters Kreatur geheißen. Und
ist die Kreatur anderes als die auf diese Weise offenkundig gemachte Weiısheit Gottes. So
WIeE auch ein Buch des Arıiıstoteles nıchts anderes als die auf diese Weıiıse mitgeteılte und
enthüllte Weiısheit des Arıstoteles 1St. Daher aßt sıch une zweıtfache Weltr erkennen: eine

der Weisheit, VOLFr jeder Kreatur, WIEC dıes auch in der Kunst der ISt, eine andere
der Ausfaltung, WIe in der sıchtbaren Wırkung. der ungeschaffenen Weisheit WIr| dıe

19-21; 12 11 14-15; 14, 1-26; 16; 15, 3-15; 36;
35 14-5 De YEN. 39 AIL, 123 1-N. 124, 2: De 'Ato 1V,
92, 1-N. 6,  33 Z. 1’ 21; De °X1/4, 30, 9.14 FExcıt H, 107 32-34

(Sermo 183)
De sap. 2V, 21 22 D 8f.; 34, 36, 8; De DaCce
VI, 13; 13, 14-22; 14; 14, 1') 17; LS: 18; Sermo

14, 11-30; Sermo 35 16; Sermo 19,
11-13; De Gen IV, 73 9-12; Excıit. H, 107”, 34 (Sermo 183)
Sermo 4, 13-22; Crib. I 148, 1-16; Sermo

1, 5-8; Excıit. M, 127 30-4  O (Sermo 208); EBD. XL,
157° 2-8 (Sermo 256); De Iudo I 161”, 37

e Dace 12 V, 36; 36,
De sap. 2V, 10, LE
Vgl auch De SapD. A, 4, 21; Excit. I, 74), 28 (Sermo 98); 78°
171. (Sermo 116); I, 94”, 124 Sermo 167); HL, 121° 30 (Sermo 206/1);

De Ü1S. 16 SANTINELLO, 80,
1, „Die Weiısheit ruft laut auf der Straße, auf den Plätzen aßt s$1e iıhre Stimme ertO-

nen“.
De sap. 2V, 3, 11 4, WDi 9 3: f
EBD. 14,

10 xXCIE. IL, 78 32.34 (Sermo 155)
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Welt WIeE das Verursachte der Ursache erblickt, der Welt dagegen die Weisheit WIe
die Ursache Verursachten. Der Schöpfer VO!  3 allem hat die Weisheit geschaffen. Wenn

Dır alles Geschaiffene anschaust, erfährst Du, das Geschaffene nıchts anderes 1St
die Weiısheit St. Denn nımmt diese 1ISt die Kreatur nıchts mehr. Der ext

S deshalb 3VON allem“ (omnium), weıl die geschaffene VWeisheit DUur gesehen werden
kann, wenn zugleich alles gesehen wird. So wIe ich die Meisterschaft eines Bildgießers
(statuarius) nıcht wahrnehmen kann wenn ich nıcht zugleich die BANZC Statue erblicke.
Sehe ich nämlıich Fuß oder Hand und erfasse nıcht die an Statue zugleich
meınem Geıist, iıch weder die Ordnung noch dıe Proportion noch die Schönheiıt
oder die Meısterschaft wahrzunehmen“

Diese zweıfache Gestalt der Weisheit, die ungeschaffene und die
geschaffene, ist für Cusanus weder etwas Neues och UÜberraschendes.
Selbstverständlich 1St für ihn auch, die ungeschaffene, die wahre
und absolute Weiısheit eın Mehr und Weniger zuläßt, wIıie umgekehrt
der in der Weiısheit Wachsende nıemals die Weiısheit selbst werden
kann  12 Dıie Grundeinsicht in die zwıischen Abbild und Urbild nıemals
überbrückende Kluft findet 1er ebenfalls iıhre Bestätigung. Ist die Weıs-
eıt Grund es Geschaffenen, ann auch des ıntellectus humanyus, der
menschlichen Vernuntft bzw des menschlichen e1istes. Dıiese ontologische
Vorrangigkeit der ungeschaffenen Weiısheıit gegenüber dem ıntellectus
humanyus erg1ibt sıch zwangsläufig aus dem bısher Dargelegten. Cusanus
hebt sı1e mehNnriacC. ausdrücklich hervor*®.

ollte man Au  3 die Voraussetzung der Weisheit für den ıntellectus
humanus und dessen Sehnsucht ach ihr blofß auf diese ontologische
Priorität der ungeschaffenen Weiısheit beschränken, ann bliebe immer
och die Frage, w1ie der ıntellectus humanus enn Zur Erkenntnis dieser
ungeschaffenen Weisheit gelangt, erst VO  3 dieser Erkenntnis au$ VeTI-
stehen können, und w1ıe die ungeschaffene Weirısheit rund VO  -

allem, auch seiner selbst 1St Gerade diese Fr C ob und w1ie der Mensch
ZuUur Erkenntnis und Erfassung der mıit Gott entischen Weiısheit gelangt,
1St der Nerv der cusaniıschen, das Weisheitsproblem kreisenden
Denkbemühungen. Dıiese 1in iıhrer Tiefe und Breite einmalıgen Denkan-
Sstrengungen des Cusanus widerlegen die mögliche Antwort, Cusanus
operiere 1er infach als eologe. Er die positive Offenbarung
Gottes VvOoTrTaus, weiıl dem der Bibel nt  nen VWort VOoO  - der auf

EBD. 34.45 ach: in Causato U:  y E bringt die Handschrift 32 das
VOO Ausgelassene: Et attende, quomodo dicıit teXtIus quod. Statt: Dıcıt omnıum iıdeo
lıtera P; 41{f., lıest BLr dicıt (scl teXtus) „omnıum“ 1deo..., „ES S
nämlich der (Schrift-) Text eshalb ‚voN allem‘,...
12 Excıit. , 157° 45-157”, (Sermo 256) Vgl Anm 153 0 154
13 Vgl De Üen. AIL, 4, 19; S, Anm. 50
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den Straßen rufenden Weisheit das andere Bibelwort VO der in der Höhe
wohnenden Weiısheit entgegensetze‘“. So ınfach hat Cusanus sıch
nıcht gemacht, hne Nu  — die Biıbel vernachlässigt der hintange-

hätte. Er 1St zutielfst, und das nıcht gCHCNH, sondern mıit der ıbel,
VO  >3 der natürlichen Erkenntnisfähigkeit des Menschen überzeugt”,
wenngleıich deren renzen sıeht. Zusammenhang mıiıt der Weisheit
als Erfüllung der Sehnsucht des menschlichen eistes werde iıch daraut
sprechen kommen. Dıie Grundfrage des Cusanus, die als behan-
deln 1St, lautet daher Wıe gelangt der Mensch ZuUur Erfassung der mıit CGott
identischen Weiısheit? (Ich gebrauche 1er absichtlich och den neutralen
Ausdruck „Erfassung“.)

Der gnoseologische, nıcht Nur ontologische Primat der Weisheit

Dıie und 1M Sahzecn cusanıschen Schrifttum Mutatıs mutandıs immer
wieder entdeckende ntwort heißt Die Einheit annn nıcht durch die
Zahl; die Unze nicht durch das Gewicht und das Petit nıcht durch das

erfaßt werden, weıl Zahl, Gewicht und später als die Eıinheit,
die Unze und das Petit sind?®. Wıe das Zusammengesetzte als das der
Natur ach Spätere (natura posterius) das ınIiache als das der Natur ach
Frühere (Drius natura) nıcht messen kann, die Zahl nıcht die Eıns, das
Gewicht nıcht die Unze und das nıcht das Petit. Wie veErmas ich
aber ann die Eıinheit, die Unze und das Petit berühren (attingere)””?
„Ich weiß nicht“, läßt Cusanus den Redner, ıhm völlig sekundıierend,
bekennen!?®. Der Weg, Vvon dem der Natur ach ateren aus dem der
Natur ach Früheren und Ersten gelangen, Von den Wiırkungen
ausgehend die Ursache und den Tun der Wiırkungen erfassen bzw

berühren, scheint versperrt. Cusanus urglert diesen edanken „Wıe
jenes, durch das, Aaus dem und 1n dem jedes Zählbare gezählt wird, durch
die Zahl selbst nıcht berührbar Ist, und das, UNC das, aus dem und ın
dem jedes Wägbare SCWOSCH WIFr|  d: durch das Gewicht selbst nıcht

14 Ecclestiasticus bzw. Sırach 24,4 „Ich wohnte 1in den Höhen“; vgl Cusanus, De
2v) d 11£.; D, 3f.; f 1£,; 10, 11£€.

15 Vgl z.B sSe1N! Anschauung, die Gebote bzw Verbote des Dekalogs, miıt Aus-
nahme des ers!  nN, natürlicherweise erkennbar selen. Der Dekalog habe bloß erneuert (re-
nOVata), vernachlässigt worden und durch Mißbrauch abhanden gekommen WAar: Ex:
cıt. H, 1 14-21 (Serma 183).
16 De sap. 2v) 6, 1121
17 EBD. 6, 9f.
18 EBD. 6, 11-14
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erührbar 1St, auf gleiche VWeiıse 1St auch das, UTC das, aAM dem und ın
19 Dıiesedem jedes Me(bare wird, durch eın berührbar

UÜberlegung 1st hne Abstriche auf den „Grund aller Dıinge“ (principium
omnium) übertragen“”. „Denn der rund aller Dinge 1Sst dasjenige,
UNVC. das, ın dem und aus dem jedes Prinzipuerbare seinen Ursprung
nımmt, und das ennoch UNTC eın Prinziptat berührbar 1st (et Lamen

Dper nullum principiatum attingibile)21—— Dıie Predigt Qui ınvenıet
betont, ämlıch das Prinzıp des Zählbaren nıchts VO em Zählba-
ren bzw nıchts VO  >3 seinen Prinzipiaten 1St  «2

Wenn iıch Au  3 die Eıinheit nıcht VO  >3 der Zahl her, die Unze nıcht VO
Gewicht her und das Petit nıcht VO her erfassen bzw berüh:
ren9 und ebensowenig den rund aller Dınge durch eın Prinzıi-
plat, ich dann den rund aller Dın C, das princıpıium omMNLUuM,
überhaupt nıcht erreichen? Cusanus 1St of enbar nıcht dieser Meınung.
Er insıstiert Z W: darauf, der rund er Dıinge „durch die Vernuntft
unberührbar sel (intellectu inattingibile), konstatiert aber gleichzeitig,

der rund aller Dinge das Prinzip ist, „durch das, in dem und A4Aus
dem jedes Erkennbare erkannt wird“” Ja, spitzt seine Posıtion dahıin-
gehend Zzu „Einzig die ewige Weiısheit 1St CS, in der jede Vernuntft (omnis
intellectus) erkennen vermag“**. Die chrıft De NON iud rklärt dem:
zufolge: „Gott, durch das Nıchtandere (non aliud) bezeichnet, 1Sst er
Prinzıp des Seins und des Erkennens für alles  u25 Dıe chrift De TYLLO
macht ebenfalls deutlich: „Erkennen ämlıch ist Messen. Das aber 1St
einfacher als das Me(ßbare, wI1ie dıe Einheıit als der Zahl«26

19 EBD. 6, 16-21
EBD. 8, 3,5 Diıco au  m, quod, SiCut 1am ante de unıtate, unc1a et petito dix1, ita

de omniıbus quoad omnı1um princıpium dicendum.
21 EBD. S, f
22 XCI M, 186', 43{£. ermo0 285)
FA De sap. 2V‚ 8, 7-9; vgl auch 9, 5f.
24 EBD. 3, 0-12 Sola enım a4eterna sapıentia CSL, in qua Omn1s intellectus intellı-
SCIC es Vgl den oft wiederkehrenden ernar: princıpiıum omnıum bzw. aeterna

sapıent1a, Der, und ın dem bzw. der WIr alles erkennen: EBD. 6, 16-21; 8,
5-9; 10, Ferner De '4to IV, 92, 5-8; 93, 1f.; Sermo

9 1-5; D: 22-25; ‚XCLE. M, 80°, 39-46
215); H, 43-46; 107”, 3.12 17£. (Sermo 183); H, 132”, 25-29

(Sermo 223); H, 187 235.37 (Sermo 285); De theol. compl. /2. 93”, 11-18
25 De aliud A 16f. Deus igıtur PCr ‚NON alıud‘ sıgnıficatus essendi et

cognoscendi omnıiıbus princıpiıum EeSL. Aufschlußreich sınd überhaupt die beiden Ab-
schnitte 7, 1-21

De beryl. “XI/1, F, 17-19



Wenn Gott bzw der Grund aller Dın > bzw die ewige Weiısheit das
Prinzıp ist, durch das allein, a4Aus$ dem 1n dem allein ich alles andere
erst erkennen vermag, ann muß iıch offenbar eine wIıe immer
geartete Erkenntnis VON ihm schon haben So wI1ıe iıch auch bereits VOT-
gängıg die Eınheit, die Unze und das Petıit wIissen muß, en,
wagen und mMessen können. Denn durch die Eıns wird gezählt, durch
die Unze SCWOSCH und durch das Petit gemessen“. Mag die ewige Weiıs-
eıt auch als durch „die Vernunft unberührbar“ bezeichnet werden,muß dieselbe ewıige VWeısheit doch schon irgendwie erührt se1in,
wenn einz1g in iıhr alles Erkennbare erkannt werden oll und ann. Eın
ırgendwie vorgängıges Wiıssen VOoN Gott, dem Grund aller Dinge und der
ewigen Weıisheit, muß schon vorhanden se1in, wenn der menschliche
ıntellectus Gott gelangen ll Das Endziel muß schon iırgendwie im
Ausgangspunkt enthalten se1ın, damıt erreicht werden ann. Wenn
daher hne eın wIıe immer geaArtEeLES vorgängıges Wıssen Gott,den Grund aller Dinge, die ewige Weisheit, diese ewige Weiısheit
nıcht erreicht werden kann, welcher Art 1St annn dieses Vorwissen, zyoher
sSstammt CS, und WE führt es mich der mit Csott iıdentischen Weiısheit?
Cusanus mıit seıner Anschauung VON dem natürlichen Vorge-schmack der Weısheıt in un  ® Diese ntwort mussen wIır uns näher aNse-
hen und zugleich darauf achten, ob Cusanus 1erbei nıcht 1n einen Vit1Öö-
sen Zırkel gerät.

Natürlicher Vorgeschmack (connaturata Draegustatio) der Weısheit im
intellectus humanus

Um seine Lehre VO Vorgeschmack der VWeısheit in unserem tellekt
plausibel machen, nımmt Cusanus eine Analyse des Verhältnisses von
Magnet und Eisen VOT. ach Idiota de sapıentia lassen sıch diesem
Verhältnis folgende Züge ablesen“®. 1) Das Eisen hat 1im Magneten SOZU-

den rund seines Ausströmens (quoddam $441 effluxus principium).Ist der Magnet 1n der Nähe des Eısens, regt dieses schwere und
gewichtsvolle Eisenstück ZWar d} das Eisenstück selber wiırd jedoch auf-
grund einer wunderbaren Sehnsucht (mirabili desiderio), seiner
natürlıchen Gravitation, ach ben bewegt, sıch mıiıt seiınem Grund

vereıinı 3) Voraussetzung für diese wunderbare Sehnsucht des
Eisens NacC seinem Grund, dem Magneten, 1st eın gewisser natürlicher
Vorgeschmack (quaedam Draegustatio naturalis) VO Magneten. Ande-

. De sap. 2V, 9 13f.; 6, 1-8
28 EBD. 16, 10-18
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renfalls würde das Eisenstück nıcht mehr Zu Magneten als jedem
anderen belıebigen Stein bewegt werden. 4) Wöiäre auf der anderen Seite
1M Magnetstein nıcht eine größere Hinneigung (inclinatio) Zu Eısen-
stück als etwW. Zu Kupfer, gäbe JENEC beschriebene Anziehung
(attractio) nıcht. Dem wunderbaren Verlangen im Eisenstück ZuUur

Vereinigung mıit dem Magnetstein entspricht im Magneten eine Hınneit-
Sung zZu Eisenstück und eine Anziehungskraft diesem gegenüber. Der
natürlıche Vorgeschmack des Eıisens VO Magneten rührt fftenbar aus
der Herkuntft des Eısens aus dem Magneten. Beides 1St einander
geordnet in einer natürliıchen proportio, das Eısen dem Magneten und der
agnet dem Eısen, das Verlangen des Eisens ach Vereinigung mıiıt dem
Magneten und die Hınneijgung und Anziehung des Magneten gegenüber
dem Eısen. Das Beispiel Vo Magneten und Eısen ‚Warlr verlassend, aber
1imM Kontext der proportionierten Zuordnung bzw des Grundgedankens
VO  - „Ahnlichem durch Ahnliches“? bleibend, hat Cusanus auf dem Hın-
tergrund des anderen Beispiels von der Speise und dem durch sıie ernähr-
ten Körper den Grundsatz gepragt Ex quibus enım $  '9 15 el
nutrimur ”: „Woraus wır ämlıich bestehen, daraus werden wır auch
ernährt“.

Die edigt 151 führt - das Beispiel VOoO Magneten und Eısen och
etwas weıter aus Die 1er genannten Merkmale, Herkuntt des Eisens Aaus$s
und Sehnsucht des Eisens ach dem Magneten, Vorgeschmack des Eisens
VO agneten SOWIe Anregung, Hinneigung und Anziehung des Magne-
ten gegenüber dem Eısen, sind ebenfalls da

„Die Gestalrt oder Orm des Magneten”, heißt hier, „zieht das Eisen DNur dann
sıch an, wenn der aus der Orm und Kraft hervorgehende Geist Eısen gesendet wird.
Nachdem jener Geist ZuU isen gesendet worden iSt, da{fßß er dort bleibt, WIr:| das
Eısen dann jenem Geıist Kraft und Wesenheit des Magneten bewegt. Und WIEC der
agnet bewegt wird, auch das isen. Denn der Geist des Magneten 1St mit dem Geist
des Eısens verbunden, das Band eın unauflösliches 1SE. Und nıcht WIr!| der agnet
auf die Bewegung des Eısens hin bewegt, sondern das Umgekehrte 1St der Und das
Eısen nımmt die Oorm des Magneten durch seine starke Vereinigung miıt dem Magneten
an, derart, es die Werke des Magneten vollbringt“
29 XCI I, 187”, 33{ (Sermo 285)

Excıt. 97°, 17-19 (Sermo 171): In cıbo igitur ad hoc quod Sıt cıbus, requirı-
iur quod Sıt proportionatus aturae. Ex quibus enım SUMuSs, ıllıs Gr nutriımur. Zu die:

Grundsatz vgl. auch De 2V, 16, 1; De XI, Z Ds 10
27 6; 20 9/, 6-8; Fxcıit I, 94 , 11 (Sermo 167)

31 Excıit. M, 85', 13 (Sermo 151). Das Beispiel Magnet-Eiısen auch De
pace 2 VN, 40; 38, 9-20 hıer im christologischen Kontext. uch De cCoN. cath.
L *XIV, 10, 1-13
37 XCIL. ML, 85', 32-39 (Sermo 151) Zum spirıtus magnet1s vel terrı vgl De

2V, 25 13-18
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„Das Eisen“, tührt Cusanus in dieser Predigt weıter auS, „1St hne
Bewegung LOL ber wırd durch einen olchen hinzukommenden Geist
elebt, und bewegt sich NUT dem Grund hin, UVUoNn dem ıhm Jjenes Leben
komml, sich bewege“” „Gäbe nıcht 1im Eısen eine Kraft, mit wel-
cher die anzıehende Kraft des Magneten vereinigt werden könnte, ann
würde sich das Eıisen nıemals ZUu Magneten hin bewegene“34

4> Wiıchtig 1st
außerdem: „Je subtiler und reiner das Eisenstück sein wird, rascher
und innerlicher wırd (dem Magneten) anhängen... Was aber das FEısen
hindert, es nicht ZuU Magneten bewegt wird, 1st dasjenige, w as nıcht
zuläßt, der Geist des Magneten mıit dem Geist des Eisens vereinigt
werde, wIie etwa Rost Eısen, Knoblauchgeruch und der Geist des
Diamanten“

Die mıit der Herkunft aus dem Ma egebene Verwandt-
schaft des Eisens und damıiıt seine eic förmigkeit” mit dem Magneten
wırd in diesem Text och stärker betont, ebenso seine Leblosigkeit hne
den lebensspendenden Geist des Magneten. Neu 1St gegenüber den bıshe:
rıgen 1er Merkmalen die postulierte Reinheit des Eisens, ein grundle-
gendes Motiıv des Cusanus, w1e wIır och sehen werden.

Im Sınne der manuduktorischen Methode des Cusanus 1st das Beispiel
Magnet-Eisen mıit seinen Wesensmerkmalen auf das Verhältnis VÖO  - gÖtt-lıcher Weısheit und menschlichem Intellekt übertragen. Cusanus
selbst 111 sO® „Wıe daher das durch den Geist des Magneten aNSCZO-
SCNC Eisenstück lLiebevoll gleichsam (seinem) Leben hinbewegt wird,
auf dieselbe Weiıse wiırd auch der (menschliche) Geist (ratio) Zur Weısheit
hinbewegt  «37.

Dıie Frage ach der Art des Wıssens, das wIır VO  3 der göttliıchen Weis-
eit im VOTaus aller Erfahrung in uns haben, wiırd aufgrund des Bei-
spiels Magnet-Eıisen 1M Sınne eines Vorschmeckens und Vorkostens, eines
Vorgeschmackes beantwortet. Weiısheit 1st tür Cusanus weniıger eine
Sache des Wıssens als vielmehr des Schmeckens, Kostens, Verkostens und
der Erfassung 1n einem inneren Schmecken (gustare”®, degustare”, eEXDE:

33 XCIE I, 85, 44£. (Sermo 151)
34

35
EBD. 85° , 11£.
EBD. 85 ; 36-40.
Das Beispiel VO:  > agnet und Eisen veranschaulicht dieser Predigt, daß der

Mensch, der Christus anzieht, durch den iınnewohnenden Geist Christı christusförmig
(Christiformis) WIr| EBD. 85', 39.41
37 EBD. 85°, Z. 34f.
® Desap.lıh V, N 3s 12; 10, 12-14; 12, 3f. 6f.;

14, 2f.; 19, 14 ‚N 26Z mo XXI: h XVI, N. 3, Z mo XXVI:
6, 131 . Excıt. J 108”, 16. 27 (Sermo 183)
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yimentaliter gustare”, accıpere ın interno Qustu“”). Darum ann s1e 1Ur
CK affectu gesucht und gefunden werden, 1st ıhr die dulcedo und lec
tatı0, die Süßigkeit und das Sıch-Ergötzen zugeordnet, 1St s1e eine sapıda
scıent14, eine chmackhafte bzw. schmeckende Wissenschaft“?. Ist sıe doch
für den menschlichen tellekt das, w as der Honig für den Bär ist?.
Cusanus umschreibt dieses Vorkosten und Vorschmecken Nun auch als
„ein gEWI1SSES Rufen (quaedam voCatio) der eine Bewegun motio) der
ein Ansıchziehen (attractio), uns angeboren (nobis cognata)“ > die uns VO  -
Csott Vater, dem chöpfer, gegeben sind. Würden wır auf diese Weiıse
nıcht9 gelangten wWwIır nıemals ZUC Weisheit”®. „Wır haben“,
fährt dieser Stelle fort, „eine gewisse angeborene Kenntnıis der
Weısheit (quandam notitiam sapientiae), der Wır hinbewegt
werden“®. „Der Vater®, heißt in derselben Predigt, „1St der Meıster,
welcher den tellekt geschaffen und ıhm die Sehnsucht ach der Weis-
eıt anerschaften hat (et CONCrYEAVILL IIı desiderium sapientiam)”. Im
Complementum theologicum wırd ähnlıich geäußert, Gott uNnserer

39 De sap. 2V, 10, d IS 3s XCIE. IL, 107”, 26 (Sermo 183)
De sap 2V‚ 15, 8; 16, /: 19, 7%. De ÜIS, SANTINELLO, 14,
experimentalı CONTLAC! vgl Qa 1-4

e sap 2V, 19,
47 Für das C affectu S, EBD. 4, 15; E 5f.; 9, 3: IZ. 4; 16,

9; Excıit M, 92”, 26f. (Sermo 165); 10 184', Intellectus enım quodam Natu-
ralıssımo SCIre desiderat (Sermo 280);
tür das dulce $. De Sap. 2V, 10, /: I4 I: De Dace VII, 12: EZ.

16; XCI Ef 108”, 16 Sermo 183); ML, 127 (Sermo 210); L,
147', 14 (Sermo 243); M, 89°, 7F (Sermo 162);
für die delectatio De Üen. AU, 33 5-8; Sermo 13,

18-21; Excıt. ML, 107 26f£. (Sermo 183); H: 123”, 33.37 (Sermo 208);
H, 127 (Sermo 210); M, 147', (Sermo 243); H, 186',

22-32 (Sermo 285);
für die sapida scCıenti4a S, De Prol. ANU, 1, 18£.; 15 44, 1; De Iudo

L, 161° 37%. 39; Excıit. , 85”, 16f. (Sermo 151): ‚DO! sapıentlae; Z
IL 123', 23.-25 (Sermo 208). Sıcut enım in sole lux comcıdıt calore, S$1C sapıen-

t1a sciıentia scıliıcet Carıtate. Nam est sapıda scıENTA; H, 1275 (Sermo 210)
43 De Ü1S, 24 SANTINELLO, 125, 1-5
44 Excıt. H, 24', 9f. (Sermo 88)
45 EBD. 10f.

So V  9 1 ovb‚ während Excıt. H, 24., 11£. etzten Teıl des Satzes liest: ad
quam MONEMUF.:
47 E8D. 16£. Vgl. De 2V‚ 15, ıf Cum CI hoc desiderium LUUu.  3 NO  >
SIt NSı PCI aeternam sapıentiam; 5f.rimentaliter gustare®, accipere in interno gustu*). Darum kann sie nur  cum affectu gesucht und gefunden werden, ist ihr die dulcedo und delec-  tatio, die Süßigkeit und das Sich-Ergötzen zugeordnet, ist sie eine sapida  scientia, eine schmackhafte bzw. schmeckende Wissenschaft“?. Ist sie doch  für den menschlichen Intellekt das, was der Honig für den Bär ist®.  Cusanus umschreibt dieses Vorkosten und Vorschmecken nun auch als  „ein gewisses Rufen (quaedam vocatio) oder eine Bewegung (motio) oder  4  ein Ansichziehen (attractio), uns angeboren (nobis cognata)“  , die uns von  Gott Vater, dem Schöpfer, gegeben sind. Würden wir auf diese Weise  nicht angezogen, gelangten wir niemals zur Weisheit”. „Wir haben“,  fährt er an dieser Stelle fort, „eine gewisse angeborene Kenntnis der  Weisheit (quandam cognatam notitiam sapientiae), zu der wir hinbewegt  werden“*. „Der Vater“, heißt es in derselben Predigt, „ist der Meister,  welcher den Intellekt geschaffen und ihm die Sehnsucht nach der Weis-  heit anerschaffen hat“ (et concreavit illi desiderium ad sapientiam)”. Im  Complementum theologicum wird ähnlich geäußert, daß Gott unserer  ” Desap. 1ı h’V,N. 10, Z. 3; N. 13, Z. 3; Excit. VI: p I, 107", Z. 26 (Sermo 183).  * Desap.lıh?V,N. 15, Z. 8; N. 16, Z. 7; N. 19, Z. 7f. De vis. 5: SANTINELLO, N. 14,  Z. 6: experimentali contactu; vgl. N. 91, Z. 1-4.  4 Desap.lıh V, N. 19, Z. 6.  *2 Für das cum affectu s. EBD. N. 4, Z. 15; N. 7, Z. 5£.; N. 9, Z. 35 N. 12, Z. 4, N. 16,  Z. 9; Excit. V: p I, 92", Z. 26f. (Sermo 165); 10: 184”, Z. 6: Intellectus enim quodam natu-  ralissimo amore scire desiderat (Sermo 280);  für das dulce s. De sap. I: h ’V, N. 10, Z. 7; N. 11, Z. 5; De pace 4: h VIL, N. 12; S. 12,  Z. 16; Excit. VI: p I, 108”, Z. 16 (Sermo 183); VII: p II, 127", Z. 3 (Sermo 210); VII: p I,  147”, Z. 14 (Sermo 243); V: p I, 89”, Z. 27 (Sermo 162);  für die delectatio s. De ven. sap. 12: h XI, N. 33, Z. 5-8; Sermo XXXVIIl: h XVI, N. 13,  Z. 18-21; Excit. VI: p I, 107”, Z. 26f. (Sermo 183); VII: p II, 123°, Z. 33-37 (Sermo 208);  VE: p I, 127”, Z. 3. 5. 7 (Sermo 210); VIII: p I, 147”, Z. 14 (Sermo 243); X: p I, 186”,  Z. 22-32 (Sermo 285);  für die sapida scientia s. De ven. sap. Prol.: h XI, N. 1, Z. 18f.; 15: N. 44, Z. 1; De Iudo I:  p I, 161”, Z. 37f. 39; Excit. V: p I, 85”, Z. 16f. (Sermo 151): sapor sapientiae; Z. 32; VII:  p I, 123”, Z. 23-25 (Sermo 208): Sicut enim in sole lux coincidit cum calore, sic in sapien-  tia scientia scilicet cum caritate. Nam est sapida scientia; VII: p I, 127”, Z. 7 (Sermo 210).  43  De vis. 24: SANTINELLO, N. 125, Z. 1-5.  44  Excit. I: p I, 24", Z. 9f. (Sermo 88).  45  EBD. Z. 10f.  46  So V 10"b, während Excit. I: p I, 24”, Z. 11f. im letzten Teil des Satzes liest: ad  quam monemur.  47  EBD. Z. 16f. Vgl. De sap. I: h ’V, N. 15, Z. 1f.: Cum ergo hoc desiderium tuum non  sit nisi per aeternam sapientiam; Z. 5f.: ... sapientiam aeternam, quae est desiderii tui...  principium; De vis, 16: SANTINELLO, N. 80, Z. 9-12.  113sapıentiam aCcternam, quae est esideri [UuL..
princıpium; De YS, 16 SANTINELLO, 80, %.12
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intellektuellen Natur eın Licht anerschaffen hat (Iumen... concreaverit).
Aufgrund dieses anerschaffenen Lichtes 1st s$1e für die Jagd ach der
Wahrheit und Weısheıit, ıhrer Speise, ähnlich gut ausgerüstet w1e der
Wolf mıit dem seinem Gesichtssinn anerschaffenen Licht für die nächt-
1C Jagd 1Sst

Überschaut Inan och eiınmal die gEeENANNLEN Ausdrücke, konnaturaler
Vorgeschmack”, eın ZEW1SSES uns angeborenes Rufen ach der VWeısheıit,
ebenso angeboren die Bewegung ZUr Weiısheit hın und das Ansıchziehen
VO  >3 ihr, eine ZEW1SSE angeborene Kenntnıiıs VO  3 der Weısheıt, wWwIr

ıhr hinbewegt werden, eın VO  3 Gott dem Intellekt anerschaffenes Ver-
langen und Lıicht, ann zeigt sıch deutlich, WIr unNnsere Kenntnis VON
der Weısheıit nıcht erst AUS der Erfahrung gewinnen brauchen, Ja auch
gar nıcht gewinnen können. Ob WwIr deswegen die Erfahrung ganz außer
acht lassen können, wiırd gleich prüfen seiın (vgl.

Parallelität zu Beispiel Magnet-Eısen ergibt sıch nunmehr für
Cusanus:

Wiıe das Eısen 1im Magneten seinen Ursprung hat, der menschlıiche
Intellekt in der göttliıchen Weisheit”®.
2) Aufgrund dieser Herkunft aus der göttliıchen Weısheıit ıbt 1mM
menschlichen Intellekt eine natürliche Sehnsucht (desiderium ach der
Weisheit?!. Cusanus präzisiert seıine Position dahingehend: In jeder intel-
lektuellen Sehnsucht (desiderium intellectuale) egehren wIr nıchts
anderes als die ewige Weısheit, welche Erfüllung, Ursprung, Mıtte und
Endziel unNnserer Sehnsucht 1Sst  92

De theol. compl. H1/2, 93°, 12:18
49 De Sap. 2V, 11, 1'; 16, 1-3; LZo 11£.; weıtere tellen für die
praegustat1o EBD. 10, 18; 15, 10. 13£.; 16, 15f.; 17, 5f.;

18, 9; e Dace VL, 12; 12,
De Sap. 2V‚ Z 285 N.16, 1f. .5 I-/; I7 1-3; 18, 1-4; De

'Ato IV, 93, 11-21; Excıit. H, 24 16f. (Sermo 83); 2L 78', 45f.
(Sermo 155); U, 82 39f. Sermo 144); 121° Z 16-21 26-32 46-122',

(Sermo); IL, 187  < 39.45 Sermo 285); HL, 88', 8-11 19-27
Vgl De SapD. 2V‚ 9 2f.; De dato V, 92; 3-16; De DaCce V,
16; 15 7-11; 15 V, 5O; 4/, 12-5 48, D De TVEN. Prol. AIL,
1 18f.; A, F3 15-23; Sermo 20, 11-22; Excıit.

p M, 24 8-14 (Sermo 83); IL, 107 13£. Sermo 183); I 186 , 24£.
285); IL 74 , 28537 (Sermo 92)

572 De 2V, 15 4-6 Vgl auch De U1S., SANTINELLO, 16, 1-9; 16
78, 3-5; /9, 1= 80, E2 De DaAaCce V, D: 6, 11-13; De ven,

SaAD. 25: XII, /3; 15-23 Vgl auch HOMAS AQUIN: th 1q. d. ad 2um U,
25
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Neben der Herkunft AUS$S der göttlichen VWeiısheit 1st ein gewisser Vor-
geschmack, eine SEW1SSE Kenntnis Von der göttlichen Weiısheit Vorausset-
ZUNg für diese Sehnsucht ach ihr, wıe 1es auch eiım Eısen in bezug auf
den Magnetstein der Fall iSt. Denn das völlig Unbekannte (penitus 19N0
tum) können wWwIr nıcht erstreben, w1e Cusanus menriacC lehrt bzw w1e

SCHAUCT S „Ohne Sehnsucht erkennt der Geist nicht, und hne
Erkennen hat keine Sehnsucht“5s
4) Alleın, der Vorgeschmack, die Bewegung Zur göttliıchen Weısheıt hın,
der Versuch, s1e sıch ziıehen, lieben erfolglos, wenn nıcht zugleichdie göttliche Weısheıit den menschlichen Intellekt, und mıit iıhm uns,
sıch zöge. Dıie göttliche Vorgabe 1mM menschlichen Intellekt und eine
solche Vorgabe handelt siıch bei der praegustatio, dem Iumen CONCYEA-
LUM, der quaedam CO2ZNALA notitia erwiese sıch als Frustration,
wenn nıcht zugleich die Weıiısheit selbst, vergleichbar der IS attract1va
des Magneten gegenüber dem Eısen, den menschlichen tellekt anzöge.
Das es spielt sıch, unDeschadet der christologischen Ausdeutung bei
Cusanus, in der natürlichen Ordnung ab Cusanus spricht ausdrücklich
VO  3 der „anzıehenden Weiısheit“ (attrahens sapientia)””. Wır hörten schon:
Würden WwIr VO  - der Weisheit selbst nıcht werden, gelangten
WIr nıemals ihr”. die öttliıche Weirsheit uns anzıeht, 1St Au  >3
wiederum arın begründet, s1e, analog dem stärkeren Hıngeneigtseindes Magneten zZu Eısen, mehr zZu menschlichen tellekt als jedem
anderen geschaffenen Wesen hingeneigt 1Sst Denn der menschliche Intel-
ekt ist das ıhr nächsten kommende Abbild, was 1mM etzten Teıl dieses
Beitrages behandeln sein wird.

Mag die göttliche Vorgabe 1n orm der Draegustatio in uns VO  3
sıch aus alleın die göttliche Weısheit nıcht erreichen, 1st sı1e ennoch
conditio $122€ Ga NON, Z W nıcht hinreichende, aber unerläßliche
Bedingung. Unerläßlich 1st des weiıteren die sıttlıche Läuterung des Men:-
schen, die Weiısheit erlangen. Entsprechend der beispielhaft
gCNANNLEN Trıade VO  ”3 Rost, Knoblauchgeruch und Diamantgeist, welche
die Vereinigung VO  - Magnet und Eısen verhindert, steht der Erlangung
53 Excıt. M, 92', 25f. (Sermo 165) Nam INnCDNS s$iıne desiderio NON intellıgıt, er sSine
intellectu NO  3 desiderat. Vgl De 2V, 15, 8-14:; De 13 2\7’ 147,

6f.; De wvis. 16 SANTINELLO, 81, 6-9; De dato IV, 97 4-6.
54 De sap. 2V, 17 8s 10, 17€. aeferna. sapıentia... N OS allıcıt; vgl auch
De Yen. AN, E 18-23, welche Stelle ebenfalls das Anzıehen VO):|  - seıten der
göttlichen Weiısheit ınen organg innerhalb der natürlichen Ordnung belegt. YIS.
25 SANTINELLO, 138, 12f.; 139, 7-10; ferner FExcıt. H 24', 9-11 (Ser

83); H, 85”, 28-38 (Sermo 151).
55 XCI M, 24', Sermo 83); vgl EBD. Sermo 151 (S. Anm 54); ferner De

IV, 95, 3f.
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der Weisheit der Geist dieser Welt in unNnserer Seele 1M Wege, der
Geist einer mıit Grüns überzogenen Habgier (eru NOSA avaritia), der
Geist der übelriechen Genußsucht %betida [uxurıa und der Geist des
mächtigen Hochmutes (potens superbia)

Wiıe führt uns der „Vorgeschmack“ ZUr Erfassung der göttlıchen
Weiısheit?

Das sıch Nnun stellende erkenntnistheoretische Problem sıeht AU S: Wıs-
secn WwIr den Vorgeschmack der VWeisheit, weıl WwIr seine Herkunft
Aus$ der göttlichen Weiısheit wIissen WIeE kommen WwWIr aber dann Zur
Erkenntnis der göttlıchen Weirsheit? der erfahren WwIr ZzZuerst diesen
Vorgeschmack der Weısheit in uns und gelangen ann mit seiner
ZUr Erfassung der göttlichen Weısheıt, sSOWweıt 1eS$ eiınem geschaffenenIntellekt möglıch 1st» Im ersien Fall verstrickte sıch Cusanus in einen
vit1ösen Zırkel: eın Wiıssen den Vorgeschmack der Weiısheit setizte
einerseits das Wiıssen dıe göttliche Weiısheit bereits Voraus, anderer-
seits soll der Vorgeschmack der Weiısheit erst ZUr Erfassung der Weisheit
führen, letztere also nıcht Ausgangs-, sondern Endpunkt der Erkenntnis-
bewegung se1n. Im zayeiten Fall 1st der Teufelskreis vermieden, aber die
Frage bleibt, wIie meın Vorgeschmack der Weiısheit mich ZUr Erfassungder göttlichen Weiısheit selbst hrt

Das eispie Magnet-Eısen könnte dazu verleiten, 1er einen vit1ösen
Zırkel im Denken des uSsSanus entdecken. Alleın, seine Lehre, die
ewige Weirısheit mıit größtem Verlangen (per desiderium maximum)gesucht werden muß”, steht der Interpretation> das Wiıssen

iıhr eın und Wesen bereits Anfang stünde. Denn Was ich bereits
habe, rauche ich nıcht mehr suchen. Was allerdings am Anfang steht,
1St der Vorgeschmack, die Draegustatio VO  »3 ihr, der w1e ımmer die schon
genannten Ausdrücke heißen mögen. hne diese Vorgabe, ohne, gebrau-chen WIr den der neuzeıtlıchen Philosophie entstammenden Ausdruck
dafür, dieses Apriori ware weder eın Suchen och eın Finden der Weiıs-
heit selbst möglıch Cusanus betont 1es in Idiota de sapientia”®: „Da die
Weiısheit das geistige Leben des Intellektes iSst, der 1n sıch einen gewissennaturgegebenen Vorgeschmack (von ihr) hat, durch welchen mıit

Excıt. H, 85° 40-42 Sermo 151); vgl auch EBD. M, 98, 7-9 (Sermo171); M, 107”, 46-107”, 15 (Sermo 183); I, 186', 34-39 Sermo 285); De2V, W, 3-14; 20. 1-10; De vEN, 15 A, 45, 13-18
5/ Vgl De QUuAET, IV, 39, 8-12; 42, 9-16; Excıt. 107”, 4-11
(Sermo 183); IL 118”, 18-25 (Sermo 193).

e sap 2V, 11, 1-5; vgl Excıt. I, 24 8-12 (Sermo 83)
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großem Eıtfer ach der Quelle seines Lebens forscht, die hne Vorge-
chmack nıcht suchte, noch, wenn s$1e fände, wüßte, sı1e gefun-
den hätte, bewegt sıch ıhr hin als seiınem eigentlichen Leben“
Es 1st w1ıe bei der Eıns, der Unze und dem Petit, die WIr irgendwie schon
im vorhineıin en mussen, zählen, wäagen und messen können.
Dıie schon erührte Stelle 1M EerMO 83, WIır eine ZEW1SSE angeborene
Kenntnis der Weiısheit aben, läßt den platonischen Phaidon denken,
den Cusanus sehr gul gekannt und auch benutzt hat Wiıe der Phaidon
offenkundıg macht, das „Vorauswissen“ (xpoELSE vaL)” „die
Gleichheit siıch“ die Sinneserfahrung überhaupt nıcht überflüssig
macht, sondern gleichzeitig iıhren unersetzbaren VWert hervorhebt,
zeıigt auch Cusanus, der Vorgeschmack der Weisheit die
Sinneswahrnehmung nıcht ausschalten darf,; die göttliche Weısheit
finden können. Denn „die ewıge Weısheit wird in jedem Schmeckba-
ren geschmeckt“ (aeterna sapıentia in 0mMNn1 gustabili gustatur)”, wenn-

gleich s$1e „unschmeckhaft geschmeckt wırd“ (ngustabiliter... ZUSTALUT 61
Denn „sie 1St er als es Schmeckbare, se1 sinnenhaft, verstandes-

«62der vernunftmäßıg Hat Cusanus auch keıine ftörmlichen Got
tesbeweise aufgestellt der vorgetlragen, weist doch immer wieder
darauf hın, die Sınnenwelt, allerdings Führung der Draegustatio,
ZuUur Erfassun der göttlichen Weiısheit verhilft. el ringt meiıstens
das An aNg der abendländischen Philosophiegeschichte entdecktefa
Moment des Staunens und ich-Wunderns mıit 1Ns pie So schreıibt in
De DaACE fide  1  .65 „Auch wir, die WwWI1ır 1es Bekenntnis VO der Philosophie

59 Phaidon 9: vgl. 73 2; 73
De sap. 2V, 14, Vgl ferner 3-6; 26, 8-14; 31, 15-21; De

S, 25 ANTINELLO, 138, 1-6; De 'OCtAd I9n 25 L, 53, 13-15; De fıl. IV,
/ 11-13; De 21 XI, 63, 1-6; XCIE. M, 24”, 26 (Sermo 83)

S1C sapıentia facıt videre atrcm Creatura.
61 De 2V‚ 10, 12; vgl. hierzu auch 12 3-7; YIS. 17 ‚ANTINELLO,

20, 1-9
62 De sap 2V‚ 10, 13
63 VI, 12; 12. 12-14 Vgl auch De quaer 1V, 43, 8-16: „Denn uNXNser
vernunfthafter Geıist hat die Kraft des Feuers sich. Zu nıchts anderem Nı VO:  - Gott

diese Welt gesandt worden, als aufglühe und Flamme werde. Dann wächst
(zur Flamme), wenn durch die Bewunderung angetrieben wiırd (excitatur), geWIlS-

sermaßen w1e eın Jut hineinwehender Wind die Möglıchkeıt euer die Wırk-
lichkeit überführt. In der Erfassung der Werke Gottes sSLaunNenN WIr über die ewıge Weiıs-
heit, und WIr werden durch den VO'  3 außen kommenden Wind dieser Werke und durch
die verschiedene Vorzüglichkeit und Wirksamkeit der eaturen angecregtl, auf daß
sere Sehnsucht sıch steigere Liebe Schöpfer und Schau (intu1t10) jener Weıs-
heit, die alles wunderbar geordnet hat“
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ablegen, lıeben die Wonne der Weısheit ber keinen anderen Weg enn
als eine vorgeschmeckte aufgrund der Bewunderung der Dinge, die dem
1nnn unterliegen“. Dıie Sinneserfahrung 1St daher nıcht auUS-, sondern stan-
dig ein eschaltet, Inas sıe auch den Stellenwert einer Anregerın6Sexcitare,iInCitare nıcht überschreıiten, wI1e iıch bereits 1977 gezel habeATQ

Sermo Debitores wird ausgeführt”, 1e Weıiısheıit das
Beweglichste VO  > allem Beweglichen se1i und si1e als das Rascheste
voranschreite: „alle suchen sıe ergreifen, gleichsam als die Wahrheit,die ihrer Spur vorangeht. Früher 1St nämlıch die Wahrheit als ıhre Spur,und die Jagd nach der verborgenen Wahrheit geschieht Nur ın (ihrer) Spur. So
WwI1Ie der Hırsch, der nıcht gesehen wird, mittels seiner Spur gesuchtwird“. Gesucht werden muß sıe daher noch, des Vorgeschmackes
VonN iıhr; und ‚War ann s$1e in Ten Dıngen der Welt gesucht und gefun-den werden. Idiota sapıentia veranschaulıicht Cusanus 1es$ folgen-ermaßen: „Das bedeutet aber unschmeckbar und VO  > ferne schmecken,gleichsam WwI1Ie eın gewisser uft eın unschmeckbarer Vorgeschmack
gCNANNT werden ann. So wI1ie nämlı:ch der Dutitt, VO. Duftenden C-strömt, in einem anderen (jedoch) aufgenommen, uns zu Laufen
anlockt, mMan 1im uft der Salbe Zur Salbe selbst läuft (ut in odore
UNQZUECNLOTUM UNZUENTUM CUrratur), lockt uns die ewıige und
unendlıche Weisheit, da sie in em widerstrahlt, aufgrund eines gewissenVorgeschmackes in den Wirkungen (ex quadam praegustatione effec-LUUM), WIr in wundersamer Sehnsucht iıhr entgegengedrängt Wer-
den Cusanus sıch offenbar nıcht ber den herkömmlichen
Erkenntnisweg hinweg, der VO  _ den Wırkungen ZUu Grund der Wır-
kungen führt, wenngleich dieser Weg durch die überragende Bedeutungder Praegustatio in seine renzen verwiesen wırd.

Damıt wird Nnun auch der Satz verständlıch, einZIg in der ewigenWeiısheit jede Vernuntt erkennen vermag“”, Nıcht als ob menschliche
Vernunft 1er auf Erden dıe göttliıche Weiısheit in ihrem Ansıch, ur esL,WwIe Cusanus Sagt, schon erreichen könnte. Das hämmert uns der Idiota 1n
De sapıentia buchstäblich ein: Obwohl alles 1M Trun VO  $ allem erkannt
wird, 1St dieser rund „durch die Vernuntft unberührbar“ (intellectu 1INdAt-
tingibile 68 Nachdem der Laie den zunächst voller Stolz auftretenden

Vgl De sap. 2V‚ 16, 12; De mente 13 2v) 149, 17 De IV,
43, 11-13; XCI , 74', 24f. 28 (Sermo 98) Dazu meınen Aufsatz: Erkennen

bei Nikolaus Kues. Apriorismus-Assimilation-Abstraktion, in: FCG 13 (1978) 23.57
65 Excıt. H, 118°, 15-18 (Sermo 193).

De sap. ZV‚ 13-19; vgl auch De ven. SAD. 15 A, 45, I
67 Vgl Anm 11

De sap. 2V‚ 8, D: 9, 5f.; 10, 12f.
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Redner Zur Demut geführt hat, in diesem eine echte Sehnsucht
ach der VO Laien dargestellten Weiısheıt entbrannt ist, antwortet letz-

1mM Hınblick auf das VO ıhm dargelegte Gleichnis VO  3 Eıns und
Zahl, Unze und Gewicht, Petit und „Sıehe Bruder, die Schste
VWeiısheit esteht darın, Du WwIssest, w1e in dem vorgebrachten
Gleichnis das nberührbare auf unberührbare Weise berührt wiırd“
(atti LIUYT inattingibile inattingibiliter)”. die gleiche Kerbe SC die
SchriftDe Dace fidei Der Vorgeschmack VO  >3 der Weisheit, den wır schon
immer in uns en und der eın Wi;derschein der ewigen Weiısheit ist,
hrt unseren Geist näher und näher die Wahrheıt, „bis der eDen-
dige Wiıderschein VO Schatten des Bıldes beständig wahrer und der wah-
remnN Weiısheit gleichgestaltiger wird, wenn auch jene absolute Weiısheit
elbst, wIie s1e 1Sst (uti est), nıemals in einem anderen erreichbar ist«/0

Mag auch, wIıe UuSanus in er Kühnhbheiıit vorträagt, das eigentümlıche
Objekt (proprium obiectum) unseres Intellektes die mıit der ewigen Weıs-
eit identische absolute Wahrheit sein (veritas oluta, est sapıentia
geterna)', sOo erreichen WIr diese ewıge Weısheit Nur in der Andersheit
des Abbildes, der IMAQ0. „Denn wie“, schreibt e „Im sinnlichen
Geschmack, der nıcht bis Zu[r Wesenheiıt eines Dıinges vordringt, in dem,
WwWas außerhalb der VWesenheıt lıegt, eın gewisser angenehmer Wohl-
geschmack durch den Sınn aufgenommmen wird, wırd durch die Ver-
nunft der geistige Wohlgeschmack in der VWesenheiıit (quiditate) gekostet,
welcher (geistige Wohlgeschmack) eın Abbild des Wohlgeschmackes der
ewıigen Weiısheıit ISt, die die Wesenheit der Wesenheiten ISt Und 1St eın
Vergleich des einen Wohlgeschmackes mıiıt dem anderen unverhältnıiıs-
mäßig (improportionalis). Hıer auf Erden „1St die Wahrheit Nnur im
Schattenbild (figura) berührbar“, Sermo 5773 Was den tellekt nährt, 1Sst
die Wahrheit, jedoch insofern s$1e in den Dıngen widerstrahlt‘*. Sermo

69 EBD. E 12-14
De e U, 12; 13, 4-6. Vgl De S, SANTINELLO, 24, 3-19; De

beryl. “XI/1, 32, 15-21
/1 De 2V‚ 26, 5£.; vgl auch De fıl, IV, E 9-13; mente

2V, 73, 6f.; theol. compl. H/2, 93°, 16f.; Excıt. H, 82”, 39f.
144) Intellectus, quı est a veritate, inclinatur ad 1psam. Princıpium intellectus, scılıcet

veritas, est eti1am obiectum e1us. Ac S1 color creator VISUS, SICut est obiectum e1Ius,
Vgl EBD. I, 74 21£. (Sermo 92); M, 89°, UT (Sermo 162); M, 107”,
n

16-18 (Sermo 183)
De sap. 2V, 26, 9-14

F

74
Excıt. M, 62', 6f.; vgl. of. (Sermo 57).
EBD. M, 94', 12f. Sermo 167)
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161 erklärt Cusanus „Gott aber sehen und ıh kosten,
Nur die intellektuelle Natur Dıiese vermag sıch aufgrund ıhrer Natur
erheben, sIeC sıeht und iınnerhalb iıhrer die Washeiıit der Dınge
erfaßt, welchen s$iIe die ausgestromte Güte CGottes (efluxam bonitatem
Dei) schaut, welche die Washeıt der Washeiten ı1st „Denn WIr erkennen
nıcht die Wahrheıit“ (puram veritatem), WIe Sermo 165 heißt‘®.
„Keın menschlıches Wıssen verma$g orthın gelangen, das
Urbild, Aus$s dem der Intellekt hervorgegangen 1ST, erkennt bzw sıeht.
Denn VO  »3 sıch selbst den Ursprung selbst erkennen, das iSt ihm (dem
Menschen) ach der VertreibunN5 aus$s dem Paradıies unmöglıch“, wIie
Cusanus 1 Sermo 268 schreibt”. nd ı Complementum theologicum
lesen WITr, Gott Z W unserem tellekt das für die Jagd ach der

„Aber der Geist schaut dieWeiısheit notwendige Licht anerschaffen hat“®
ahrheıt selbst nicht, durch welche sıch und es (andere) sıeht 68 sel
enn sie 1St nıcht JENEC 1St SO WIe auch der Gesıichtssinn nıcht
die Helligkeit Sonnenlichtes sıeht durch welche jedes Sıchtbare
schaut; ennoch erfährt ir hne SIC nıcht sıeht. es diese Hel-
lıgkeit gibt, erührt Cr, aber SIC 1STU, nıemals“ (SiC GKLa est ALlinNgQıl, sed
quid est nequaquam)””.

Dıie Weiısheit des Nichtwissens

So sehr der menschliche Intellekt auf die Weisheit hın ngelegt 1St gul
MI{ dem Vorgeschmack für ıhre Erlangung ausgerustet 1ST hılfreich

die sıch der Sinneserfahrung darbietende Welt bei dieser Suche und
Sehnsucht 1SL, das Prinzıp, aus dem STaMMT und das ıh ruft bzw.
sıch zıeht, iSTt 1er auf Erden für ıhn HUT der Andersheit des es
und der Ahnlichkeit erreichbar. Es bleibt bei der moderaten, obzwar

tröstlıchen Einsicht des Idiota Im Gleichnis Nur berühren WITE
das Unberührbare auf nberührbare VWeıse. Das 1ST JENC Weisheit des
Nıchtwissens, die $CL1eNLid DE N NN 1e 1 ihrer Demut gelehrter ı1ST als
das aufgeblähte Wiıssen des Redners®. Zustimmend zitiert Cusanus ı De
docta LENOTANLLA Moses Maıiımonides, der Erfassung des Wesens des

75 FBD 897 12-15 (Sermo 161) Hervorhebung VO)]  >3

FBD p II, 92° 36 u 38 (Sermo 165)
77

78
EBD 170 32-35 (Sermo 268)
De theol compl p IL/2 93° 16-18

9 EBD 1821 Hervorhebung VON INır Vgl Sermo 1-8
De sap 2-6 vgl auch N 8f 7t et humiliaberis, ut

nıhıl Togan  ın te remanecatl; ferner Apol 5-22 0-19
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Schöpfers „dıe Weısheıit als Unwissenheit (sapientia zgnorantia reputatur)
und das ewandte ple der Worte als Gerede befunden werde“ Er
fährt fort®?: „Das 1Sst jene elehrte Unwissenheit, die Wır suchen.
Gott Nur durch s1e gefunden werden könne, das bemüht sıch Dionysıius
ımmer wieder zeigen“. Gottes unbegreifbare Süßigkeit wiırd für mich

angenehmer, Je unendlicher sıe erscheint. Deswegen 1St Gott für
alle Geschöpfe unerkannt (incognitus), „damit sı1e in dieser heiligsten
Unwissenheıit (sacratissima jignorantia) größere uhe finden w1e in
einem unzählbaren und unausschöpfbaren Schatz“®

11 Weiısheit als Erfüllung der Sehnsucht des menschlichen Geistes

In jeder intellektuellen Sehnsucht (desiderium intellectuale) wiırd die
unendliche Weisheit erstrebt

Wır en diese tiefgreifende Einsicht des Cusanus schon 1M ersten Teıl
dieses Beitrages erwähnt““, mussen aber NUu  >3 näher darauf eingehen.
Cusanus 1Sst nıcht blind gegenüber der 1im menschlichen Leben ımmer
wieder gemachten Erfahrung, wIr Menschen oft, wenn nıcht me1-
$  'g es andere als Gott, die unendliche (jüte und ewige Weısheıt,
erstreben. An vielen tellen 1in seinem Werk und VOT em in der chrift
De MSLONE De: legt 1e$ dar Dıe iıhm ostbare Freiheit des Men-
schen, ein lebendiges Abbild der göttlichen Allmachrt®, verma$g sıch der
göttliıchen Gnade gegenüber amplifikatiıv der auch restriktiv verhal-
ten®®. Anderes zieht der Mensch Gott Vor und wendet siıch daher VO  3

Gott aAb und Zur reatur hın, was bis Zur Verachtung CGottes gehen
ann“. Gott aber ist vornehm (nobilis), Er der menschlichen

16 I, 31, 17-19 Zum Zıtat vgl. Anm in der zweisprachigen Aus-
gabe V. De OCLd I9n NvKdÜU, 15a, hg. u übers. V, WILPERTT, Zzweıte Auflage E

SENGER (Hamburg 121
872 EBD. 315 19-22

De S, 16 ANTINELLO, 78, 4-10.
84 die Belege Anm 52
85 De YSs, SANTINELLO, IzZ 10f. Vgl meınen Beıitrag: Gottes Vorsehung und die
menschliche Freiheit (“Sis LUMS, et Eg0 Luus“), in: FCG 18 (1989) 227-261, bes 235f.
u.,. Anm
86 De ÜIS, SANTINELLO, Z 0-20
8 / EBD. 15, 9.14
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Freiheit anheim tellt, Ihn lıeben der nıcht lıeben Ciottes Liebe
uns entspricht bei weitem nıcht ımmer uNnsere Liebe Gott®. ber die-
se chrift führt auch au$: „O unendliche Güte, wWwI1Ie unglücklıch 1St
jeder Sünder, der Dich, die Quelle des Lebens, verläßt und ıch nıcht M4
Dır sucht, sondern in dem, 1n sich nıchts ist und nıchts geblieben ware,
wenn Du 6$ nıcht aus dem Nıchts gerufen hättest. Wiıe töricht 1Sst der, der
sch sucht, der Du die Güte bist, und während ıch sucht, VvoN Dıir
zurückweicht und die Augen 1abwendet. Jeder uchende sucht nıchts als
Gute; doch jeder, der (jute sucht und VoN Dir zurückweicht, weicht
zurück VOoON dem, sucht. er Sünder ırrt also VOIN Dır WCS und ent-
fernt sıch weıter von 1r  7

Dreimal, SOSar in gesteigerter Form, wiırd 1er dem edanken Aus-
druck verliehen, der ach dem Guten Strebende in em Erstrebten
letztlich Gott, die unendliche Güte, erstrebt. Dıie arıstotelische Erkennt-
n1S, WwIr immer Nur ach dem Guten streben können, gleich
Anfang der Nikomachischen Ethik formuliert””, wiırd von Cusanus nıcht
annullıert, ohl aber vertieft. Denn nıcht MNUur irgendeıin CGutes der
zumiındest das, W as WwIr für eın solches alten, erstreben Wir, sondern
zutiefst das Gute selbst Idiota de sapıentia SOWI1e viele andere Schriften
und Predigten” geben den Grund für dieses jedes endlıche Güf n-
dierende treben Dıieser Grund 1st die och besprechende Abbild:
haftigkeit uNnseres Intellektes gegenüber der göttlichen Weısheit. In Idiota

sapıentia legt Cusanus csehr instruktiv dar
„Denn das Abbild (imago) kommt DNur in dem Ruhe, dessen ist, VO!  >

dem 6cs Grund, Mıtte und Endziel hat. Eın lebendiges aber bringt durch das Leben
u“  $ sıch eine Bewegung Urbild (exemplar) hın hervor, in dem allein csS Ruhe
kommt. Das Leben ines Abbildes nämlich kann nıcht ın sich ZUr Ruhe kommen, da CS
das Leben des Lebens der Wahrheit 1St und nıcht sSein eigenes. aher bewegt sıch Zum
Urbild der Wahrheit seines Seins hın Wenn daher das Urbild iSt, und das
Leben hat, welchem sein Urbild VOTFrQausS schmeckt (praegustat UL exemplar) und

voller Sehnsucht sıch ıhm hinbewegt, und weiıl jene lebendige Bewegung Dur
inem unendlichen Leben Ruhe kommen kann, welches die ewıge Weisheit ISt, des-

mals auf unendliche Weıse erreicht“
halb kann jene geistige Bewegung nıemals aufhören, welche das unendliche Leben nıe-

EBD 18 92 12:20
89 EBD. 16, 1: Hervorhebungen VOoONn miır. Vgl EBD. 16: 78, 3-5; /9,

VIl, I,
1-15
1-N. 80, 12; De “en. SaD. 25 AIl, 73, 15-23; Crib. Alk. Prol.

Eth Nic. 1; 1094
91 Vgl die Quellen- und Parallelstellenangaben VOoNn STEIGER der jetzt zıtieren-
den Stelle in 2V, 18, R1 2
92 De SapD. 2V, 18, 312 Hervorhebung VO!  - mir. Vgl EBD 26, 1-6.
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Höchstwahrscheinlich 1Sst USanus 1er VO der Bildlehre eister
Eckharts beeinflußt, der ın vielen tellen seines deutschen und auch
lateinischen Werkes auf die völlige Abhäng! und Unselbständigkeıit des
es gegenüber seinem Urbild SPIEch  15 kommt”?. Steiger hat
ohl nıcht Unrecht autf diese Filiationslinıe in ıhren Apparaten der
zıitierten Cusanusstelle hingewiesen. Am pragnantesten tr: Eckhart
seine Bildlehre in der deutschen Predigt Quası urı oliıdum (Quint
16b) vor  M4 die Cusanus ‚War nıcht gekannt en dürite, deren rund-
gedanken aber in CkNnarts lateinıschen Schriften alle wiederkehren. Das
Abbild bzw Bıld, ehrt Eckhart, 1st nıcht au$s$ sich selbst”” gehört gänzlic
dem, dessen Bild ist”®, hängt und haftet einz1g dem, dessen Bıld
ist”, und ist nıcht für sıch selbst?® Auf die Frage, das Bild
eigentlich sel, 1mM Spiegel oder ın dem, es ausgeht, aNntwortelt Eck-
hart: „Es 1St eigentlicher in dem, es ausgeht. Das Bıld 1Sst in mır,
von mır, mMir. Solange der Spiegel meınem Antlıtz egenüber-
steht, 1St meın Bild darın; fiele der Spiegel hin, verginge Bild“”?
Besonders die Motive, das Bild nıcht aus sich selbst 1St, dem
Urbild gehört und nıcht für sıch selbst ist, eigentlicher in dem ist,
VOoO  - dem ausgeht, lassen sıch unschwer in folgenden cusanıschen Ak-
zentulerungen erkennen: Das Abbild hat einen Grund, ann nıcht in
sich, sondern Nur 1in seinem Urbild Zur uhe kommen, weshalb sıch
Zu Urbild als der Wahrheit seines Seins hinbewegt"”®, Es ist nıcht seın
eigenes Leben, sondern das Leben des Lebens der ahrheıt „Denn das
Abbild, das sıch als Abbild erkennt, vermag keine uhe außerhalb der
Wahrheit finden, deren Abbild 6s 1Sst  «101 Allerdings dürten die lıtera-

102rische Ausgestaltung des von Augustinus reziplerten Ruhegedankens
93 Vgl meınen Aufsatz: Das Seelenfünklein (scintilla animae) bei Meıster Eckhart: UN);
schaffen oder geschaffen? Eın ontroverses Kapitel 1n der Meıster Eckhart-Forschung, in:

97/1 (1988) 8-38, bes. 23.26' Eckharts Biıldlehre (mit vielen Belegen)94 492, 1-495, 12 263, 1-275, mbh:!: (= mittelhochdeutsch).
95 EBD. bes. 493, I7 31 35f. IX 269, 2t 6; 270, mh

EBD. 493, 22 37 269, 6 uü. 270, 31 mhd.
EBD. 493, 30 269, mhd

98 EBD. 493, 28 31 316 269, U, 270, 2t. mh:
99 Predigt 465, 25 154, 25 mbh!ı

Vgl auch Excit. H, 187 43.45 Sermo 285) „Denn eın lebendiges Bıld 1St das
iıntellektuelle Leben Es kann die Ruhe weder sıch noch einem anderen finden, SON-
dern NUur seinem Urbild seinem Grund, seiner Ursache und Wahrheit“.
101 EBD. I, 89° 27£. (Sermo 162).
102 Vgl. z.B. De quaer. IV, 38, 4'‚ De 'A4to IV, 95 8-12; Crib.
Prol. D 1-15; Excıit. 75 11-15 (Sermo 112).
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und das zuweılen pointierte Streben ach Erlangung des göttlichen Wıs-
senNs bei Cusanus nıcht übersehen werden. „Wenn wır also nıcht zZzu
Wiıssen Gottes, mit dem die Welt rschuf, vordringen, kommt der
Geist nıcht ZUFI Ruhe“, schreibt in De DOSSESLT103 und fährt fort „Denn
immer wiırd das Wiıssen des Wiıssens ausstehen, solange (unser Geist)
nıcht jenes heranreicht“‘

Komplementär der ewigen Weısheit, in der eın Geist seine
uhe indet, findet in gewissem Sınn auch CGott seine uhe erst im
naculum des menschlichen Intellektes dieser VWeiıse deutet Cusanus die

105
>Cott Vater ruht imErschaffung des Menschen 1M Genesisbericht aus

Zelt der VWeisheit, welches die der Weıisheit fähige reatur ist, und das 1Sst
die ntellektuelle Natur. Darum berichtet (das Buch) Genesis, Gott
den Menschen zuletzt erschaffen und ıhm den Geist des Lebens ein-
gehaucht habe Und NUur der Intellekt 1St im eigentlichen Sınne Geist des
Lebens... In jener Kreatur, in der das Zelt der Weisheit ist, ruht der
Schöpfer. Wıe auch Moses gesehen und beschrieben hat, der
Schöpfer nıcht geruht habe, bıs den Geist in den Menschen
eingegossen habe, in welchem die Fähigkeit ZUr Weisheit ist, damıt den
anderen Lebewesen vorstehen könne“. Mag auch der Ort selbst für das
VO ÖOrt Aufgenommene, das locatum, akzıdentel]l se1n, entsprechend
auch der ‚Ort‘ der nımda rationalis für die ewıge Weısheit, ruht letz-
tere doch darın w1e 1imM Zıel und in der Erfüllung ıhrer Werke (tamquam
in fine er complemento 1 aralle dazu wird Cusanus ausführen,

die Weisheit nıcht Nur Speise unseres Intellektes ISt, sondern
umgekehrt tellekt auch Speise der göttlichen Weisheit und des
mit ıhr identischen “‘Wortes‘ 1St „Wenn der Lehrer“, begründet Cusanus,
„seine chüler als fähige erkennt, wächst in ıhm die Sehnsucht, seine
Lehre (in S1€) hineinströmen lassen. Aus der Einsıicht der chüler wırd
er die Lebendigkeıit des Wortes genährt, und das Worrt, das genährt&107wird, ährt

103 X1/2, 38, 8f
EBD. 9f. Vgl auch De 'ONL. 1, 16: UL, 167, 18-22; De fıl. IV, 98,

1-12; De Iudo L, 61', 39-42; Excıit I, 147”, 8-18 (Sermo 243); M,
186 , 28-30 (Sermo 285)
105 XCIL. I, 78° 45-78 , (Sermo 155).

EBD. 78 23f£. Sermo 116). Vgl. auch Excıt I, 132° 28-33 (Sermo 223);ferner Sermo 3, ZE79
107 XCIL. I, 97”, 35-37 (Sermo 171).
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Nur in der unendlıicnen Weısheıt als einem unausschöpfbaren Schatz
findet uNsere ntellektuelle Natur iıhre Sättigung

Neben der metaphysisch ausgeloteten Abbildhaftigkeit unserer 1iN-
tellektuellen Natur gegenüber der unendlichen Weısheıit wiırd die Sehn:
sucht ach dieser unendlichen Weiısheit auch anthropologisch aufzuzeigen
versucht. Die Natur unNnseres Intellektes 1St mıit keiner endlichen DZw ein-
sehbaren Wahrheıit sättıgen. Cusanus operiert damıt wie mıiıt einer Art
Faktum des menschlichen Intellektes, das es daher nıcht beweisen,
sondern Nur aufzuweisen gilt SO schreibt in der Predigt Qui 1NVE-
nNıe 08 „Nıcht derart verhält sıch eım Erkennen (intelligere) der
Wollen!”. Immer ämlıch möchte der Mensch das, was erkennt, mehr
erkennen, und das, Wa jebt, mehr lıeben Und dıe Welt genu
ıhm nıcht, weıl sie seine Sehnsucht ach Erkennen nıcht ausfüllt, wI1Ie
etwa eın Gegenstand dem 1nn genügt. Nıchts genugt er dem Intel-
lekt, se1i enn Gott, VO  3 dem das ein hat und dessen Abbild ist‘“.

In De VISLONE De: legt Cusanus dar, Gott herabsteigt, begriffen
werden (comprehendaris), und ennoch unzählbar und unendlich

bleibt!!®. „Und 1eDest Du nıcht unendlich, wärest Du nıcht das 1e]
der Sehnsucht. Du 1St er unendlich, damıt Du das Ziel jeder Sehn:
sucht seiest. Dıiıe intellektuelle Sehnsucht (desiderium intellectuale) richtet
sıch nämli:ch nıcht auf das, was größer und ersehnenswerter, sondern auf
das, w as weder größer och ersehnenswerter sein annn es aber 1eS-
seits des Unendlichen ann größer sein  u111 Eın wenig anders als in der

geNannten Predigt el 6S jetzt: Denn „WENN schon das Sehen
nıcht durch Sehen gesättigt wird, auch das Ohr nıcht durch Hören, ann
och weniger der Intellekt durch das Einsehen (intellectu). Dasjenige,
den Intellekt er sättigt der sein Ziel 1St, 1st nıcht das, W asS einsieht.
och dasjenige sättigen, w as überhaupt nıcht einsieht (veni
IS NON ıntel igit), sondern Nnur as, was durch Niıchteinsehen einsieht
(non intelligendo intelligit). Denn das Einsehbare, das erkennt, sättigt
nıcht, och sättigt das Einsehbare, das überhaupt nıcht erkennt, sSONMN-
ern das Einsehbare, das als einsehbar erkennt, nıemals völlıg
(ad plenum) eingesehen werden kann Nur 1es ann sättigen. SO sättigt Ja
auch denjenigen, der einen unersättlichen Hunger hat, nıcht eine kleine

108 EBD. M 187”, 39.4% (Sermo 285) Hervorhebung VON miır. Ferner EBD.
M, 74° 28-30 (Sermo 98); M, 1225 44 (Sermo 208)

Unterschied zı Sehen und Hören eLwa: vgl Excıit. IL, 187”, 38f. (Sermo
285)
110 De YS, 16 SANTINELLO, A 6f.
111 EBD 7-11; vgl. auch 78, 5-.15
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Speise, die inunterschlucken kann, auch nıcht eine Speise, die
nıcht ıhm gelangt, sondern Aur jene Speise, die ıhm gelangt Und

sıe immerzu verzehrt werden, ann s1e ennoch nıemals völlıg
verzehrt werden, da s1e olcher Art Ist, sie durch das Verzehren nıcht
gemindert wird, weil s1e unendlich 1St  «112 Im Sermo wiırd zur Ver-
stärkung dieses anthropologischen Grundbefundes och der Miıkrokos-
moscharakter des Menschen heran 9 der den Menschen ber sıch
selbst hinaustreibt. Weil der Mensc die aturen VO  3 em schon in sıch
nthält (intra complicat UNLVErSOTUM naturas), „deshalb kommt der
Geist des Menschen... in irgendeinem Geschaffenen nıcht Zur Ruhe, SOIN-
ern strebt ber sıch hınaus und findet nıchts, in dem gesättigt werde,

se1 enn die Unsterblichkeit, die das Leben und die ewige Weısheıt
&« 1131St Schließlich 1st die Unendlichkeitsnatur der göttlichen Weisheit, die

sıch auch in ihrem peschaffenen lebendigen Abbild, der intellektuellen
Natur, auswirken mufß Nıcht in dem Sınne, diese intellektuelle
Natur w1ıe die göttliche Natur unendliıch sel der werden könnte.
Cusanus ringt den Vergleich mit dem Sıegel, das seine Ahnlichkeit in
das Wachs eindrückt. Dıie Buchstaben 1M Wachs gehören nıcht ZuUur

Wesenheiıit der Buchstaben des Sıegels, sondern sind diesen Nnur ähnlich!!*.
„Gott drückt nämlich den Dingen) Ahnlichkeiten seiner Gründe ein. Auf diese

Weise teılt sıch der intellektuellen Natur mit. Und mMan beachte”, fährt fort,
e1IN! Ahnlichkeit der Unendlichkeit CGottes nämlıch, da Gott der Wirklichkeit nach
unendliche Lebenskraft 1St (actu infinitus vigOr), Intellekt gefunden wird, der Weıse,

welcher die Ahnlichkeit der Unendlichkeit fähig 1Sst der Lebenskraft selbst, vergleich-
bar der Ahnlichkeit Von der Ewigkeit, welch (letztere) der Wirklichkeit nach zugleich
5anz 1iSt. Immer mehr und mehr daher einsehen können, ohne Ende, das 1St eine Ahn:
lichkeit der ewıgen Weisheit. Und daraus entnehme, auf welche Weiıse eın lebendiges

1St, das sıch seinem Schöpfer ohne Ende gleichförmig macht un darum gelehrig
(docibilis) 1ISt

Eınzıig der Besıtz der Weiısheit macht glücklich
Findet der menschliche Intellekt M1Uur in der göttliıchen Weısheit seine
uhe und Sättigung, ann ergibt sıch daraus die weıtere cusanısche UÜber-
legung, die Weisheit Nur auf die Weise erreicht werden kann, in der
sıe zugleich als es und nıchts VO em gewußt bzw geschmeckt und

1192 EBD. 81, 4-15 Vgl auch De SAD. 2V, I1 11-23; 18, 12-16;
Sermo A 13£.
113 33, 5-9
114 Excıt. H, 188’, 19-21 (Sermo 285)
115 EBD. DE
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verkostet wiırd. Wıe eın Faden zieht sıch dieser Cedanke durch
seiıne Schriften*!®, in eins amıt die korrelierende Einsicht, Man es
außer iıhr für nıchts erachten muß 117 und NUr der sıi1e besitzen kann,
der VO  - dem Seinigen nıchts mehr zurückbehält  118. in dieser restlo-
sen Selbstentäußerung als Voraussetzung zZu mpfangen der Weiısheit
mystische Motiıve mitklıngen, se1i wenigstens vermerkt, ebenso solche

119mystische Motive wiederholt in Idiota sapıentia aufscheinen
Zur uhe und Sättigun tritt er das Glückseligkeitsmoment 1im

cusanıschen Weisheitsbegri Nıcht Nur die Sehnsucht ach der VWeıiısheit
stammt aus der Weisheit elbst, w1e Cusanus 6cs der Sehnsucht des

hat', sondern auch dieEisens ach dem Magneten gleichnishaft ausgele
Sehnsucht ach dem glückseligen Leben (vita elix) aus$s der ew1-

121 122
SCH Weisheit > in der alleiın sı1e ertüllt werden ann Das 1Sst zugleich
der tiefste Grund, WAarum die Süßigkeit und Wonne der Weisheit durch
den geschaffenen Geıist nıcht nıcht geliebt werden annn  125 „Man findet
keinen Menschen“, schreıbt Cusanus, „der des Intellektes entbehren
möchte, nicht) für alle Dinge in der Welt Und weıl der Intellekt hne
die Weisheit eın lebendiger tellekt Ist, ann ann der Intellekt hne
die Weisheit nıcht glücklich sein. Alleın die Weiısheit 1St das den Intellekt

116 De sap. 2V, 10, 9f.; Excıt. M, 107”, 26-28 (Sermo 183)
117 De sap. 2V, 17, 9; vgl. ZF 6f. 10f.; De ÜEeN, 15 AUl, 45, /-
18; IV, 42, 9-14; Excıt. H, 106”, 37-39; 107”, 4-8 (Sermo
183)
118 De 2V, 20, 1t. Vgl. De quaer. IV, 42, 14£.; XCIE. H, 84',

30-36 (Sermo 146) „Und wenn Du Dır ertahren willst, ob der Hunger groß sel,
dann sıeh, eın ausgehungerter Mensch tate, damıit nıcht VOr Hunger stürbe. Nıchts
nämlich würde jener iner Speise vorziehen, alles würde verkaufen, die Speise für
das Leben kaufen können. Wenn Du nach der Gerechtigkeit hungerst und dürstest,

das, nıcht die Gerechtigkeıit 1St, herzugeben bereit bist, die Gerechtig-
keit erlangen, biıst Du selıg (beatus). Denn solche werden gesättigt werden, wI1e die
Wahrheit S; Solange dies nıcht der Fall seın wird, hungerst Du noch nıcht richtig
lene) Es Nı daher notwendig, Dıch reinıgen und noch besser leerzumachen (eva:
cuare), biıs dafß eın solcher Hunger und eın solches Verlangen entsteht“.
119 Vgl z B 2V, 17, 8f. NSU. relinquere; insanıre facere anımam; Su1
oblitus rapitur COTrDOTIC quası OrDUS; De IV, 42, 14 omn1a lın
u  e
120 Vgl oben Anm 47 u. 51
121 De sap. 2V, 15 2£. 6£.
122 EBD.
123 Excıt. H, 85 , 33{ (Sermo 151): Nam NON POLESL SUAaVIitas illa et ulcedo sapı-
entiae NODN amarı PCI ratiıonem, quum SIt vıta e1lus. EBD. I, 186” 34-38 (Sermo
285)
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belebende Leben er Mensch wiırd VO  '3 seinem Intellekt>
um glücklich werden können. Aber die VWeiısheit erstrebt Cer,
glücklich se1in. Denn wer die Weiısheit und die Bildung (disciplinam)
verwirft, 1Sst unglücklich. Es 1st die eine VWeisheit, die jeden Intellekt
glücklich macht, VO  »3 der eın jeder (so viel) ergreift, wieviel genu
So wI1Ie (nur eine Sonne g1ibt, deren Licht allen Augen genugt Und eine
Quelle, aus der viele Dürstende soviel, w1ie einem jeden genügt, trın-
ken«124l

Der mögliche Einwand, der 1er vorgetragene Glückseligkeitsbegriff
se1l eine rein rationale Angelegenheit und lasse daher, mıit Augustinus
und Pascal reden, das Herz außer acht, rledigt sıch adurch,
treben ach und Erlangen der Weiısheıit sıch ımmer als ein Vorkosten
und Kosten verstehen, denen der affectus ebenso zugehörıg 1St w1Iie die dul:

125cedo, delectatio und 'Aetitia Es 1St jeweıls der DANZE Mensch, der VO

Sog der anzıehenden ewigen Weiısheit ertaßt wird, wenn dieses Anzıehen
sıch auch SOZUSASCH ber die Leitstelle des Intellektes vollzieht. An der
MENS, deren oberstes Vermögen der ıntellectus 1st  126 hebt Cusanus in der
Predigt 165127 hervor, sı1e hne Liebe eın wahres Wıssen VO  3 Ott
en ann. Denn Gott 1St Liebe (caritas) „Angleichen und Angeglıi-
chenwerden fallen im Geist (mens) in eins, w1ie auch sein Erkennen und
Lieben. Denn hne Sehnsucht erkennt der Geist nicht, und hne Erken-
nen 1st nıcht sehnsüchtig. Der Geist 1st er Grund (principium) des
Erkennens und des ektes. Der Geist 1Sst die einfache, delste Kraft, in
welcher Erkennen und Lieben in eins fallen  «128. Cusanus möchte weder
einer Erkenntnis hne Affekt und Liebe och einem Aftekt und einer
Liebe hne Erkenntnis das Wort reden. Im Fall gelangten WIr
nıcht ber eın trockenes Konstatieren hinaus, 1M letzteren Fall verirrten
wIr uns in einen Sumpf völliger Orientierungs- und Ziellosigkeit. ein
Erkenntnis- und daher auch sein Glückseligkeitsbegriff oszilliıeren 1in der
Polarıtät VO  3 Einsıicht und Affekt, von Erkennen und Liebe, VO  - Denken

124 Excıt. I, 107”, 28-34 (Sermo 183) Hervorhebungen VO.  » miır. Vgl EBD.
M, 186°, 28-30 (Sermo 285); Crib. AIkR I, 18 V, 159, 4-12 uch der Koran

läßt nach USanus erkennen, daß dıe perfecta felicıtas „1N der Kenntnis CGottes und der
Weiısheıit“ bestehe; vgl auch De DaAaCeE 15 VIL, 50; 4/, 5-5 48, 5 51; 48,

6-8; 52; 49, 14-5 50,
125 Vgl. die Anm 42
126 Vgl Anm 167-176. Ich sehe hier einmal VON der intellectibilitas ab, die beson-
ders De herausgearbeitet wiırd: vgl meınen Anm. 64 zitierten Aufsatz.
127 Excıt. M, 92 22-24 (Sermo 165)
128 EBD. 24-27
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und Wonne, VO  ”3 Geist und Herz, modern gesprochen VO  8 Intellek-
tualıtät und Personalıtät.

Und och ein Moment des cusanıschen Glückseligkeitsbegriffes, der
1im Genuß der Weirsheıit besteht, darf nıcht übersehen werden: Der stan-
dige Genuß hrt nıcht ZUuU Überdruß, zZu Ekel bzw ZUr: Nausea.
Cusanus ringt einen schönen Vergleich: „Nıemals Sagt er das Auge,
6s genuügt, wenn ıhm eın ergötzlicher Gegenstand präsentiert wird. Denn
sein Leben, das im Sehen besteht, wird durch den Gegenstand genährt.
Und nıcht Nur sein Leben, sondern auch das Verlangen danach“!?.
„Immer nämlich“, schreibt 1in Idiota sapıenti4, „bewegt jene geistige
Bewegung sıch in freudigster Sehnsucht, das berühren, dessen sı1e
nıemals überdrüssig wird (fastiditur), wenn sı1e VO  ”3 dessen Ergötzlichkeit
berührt worden 1St. Die Weiısheıit nämlıch 1st die schmackhafteste Speise,
die 1imM Sättigen den Wunsch, mehr nehmen, nıcht mindert, si1e
(die geist
ergötzen“UD o Bewegung) in der ewigen Speisung nıcht aufhört, sıch

Ist die natürliche Sehnsucht ach Weisheit, vollkommener ‚Ruhe‘,
Sättigung und Glückseligkeit auch erfüllbar?

Fassen wWIr das Bisherige
Von Natur Aaus streben wIır alle ach der Weisheit bzw. Wır en eine

anerschaffene Sehnsucht ach der Weiısheit.
Wır haben einen naturgegebenen Vorgeschmack VO  ; der Weısheıt.
Dıie göttliche Weisheit ihrerseits zieht uns
Dıie Weiısheıt ann Sar nıcht nıcht geliebt werden.
In jeder ntellektuellen Sehnsucht erstreben WwIır letztliıch Nur die Weıis-

heit.
Liegt daher nıcht in der inneren Konsequenz dieses desiderium

naturale ach der Weisheit, auch ZUuUr Erfüllung gelange? der 1st
68 der Möglichkeit der Frustration ausgesetzt? Wenn der Schöpfer uns

dieses Verlangen ach Weısheıit anerschaffen hat, muß uns dann nıcht
zugleich die Fähigkeit und Kraft gegeben aben, diese Sehnsucht ach
Weiısheıt und Glückseligkeit auch erfül
len können? „

len, ar au$s eigenen K1fäften erfü

129 Excıt. . 74 29-31 (Sermo 92).
130 De sap. 2V, 18, 12-16

129



Eine Bemerkung in Idiota sapıentia mahnt Zur Vorsicht: Wır kön:
131nen ZW. kontinuierlich dem Grund unseres Lebens aufsteigen und

das 1St für unNnseren Geist SOgar wonnevoll (dulce), aber der rund unseres
Lebens bleibt für uns unzugänglich””, Diıe chrıiıft Cribratio Alkoranı
erklärt hne Umschweife, die ntellektuelle Natur ZUr Erreichung
der göttlichen Weısheit, in der s1e ihr Ziel sıeht, des Miıttlers Christus
bedarf! Ungemeın aufschlußreich 1st eine Passage aus der Predigt Mitto
angelum Meum134 Cusanus führt au$? „Je vornehmer die Nal der Zeu-
Sung (generationis gratiam) ist, die eın Geist hat, sOo 1e] besser
erkennt er die renzen der Macht der endlichen Natur gefes-
selt 1st und sıch SE nıcht AK$ der Schwachheit der Natur befreien
und ZUr Erfassung des ewigen Lebens voranschreiten kann, welches in
der Quelle bzw. im Schöpfer 1Sst. Etwas daher, über jedes des
greifens hinausgeht, ersehnt der vornehme (rJeist 1Y1EUS nobilis). Und
seufzt, weıl das, wonach sich meısten ahn{, nıcht ergreifen
vermag. Da daher diese Sehnsucht, das Leben in seiner Ewigkeıit und
Unsterblichkeit erlangen, en vornehmen ntellektuellen Geistern
innewohnt, die danach streben, ihr Leben nämlıch in ntellektueller
Weıise höchstmöglich einzusehen, erkennen S$1e ann enen, der in seiner
nade diese vornehme Natur der unsterblichen Sehnsucht gegeben hat
Er hat jene VOrT einer olchen Sehnsucht glühende (Natur) nıcht hne
Hoffnung auf Erfüllung gegeben. Denn anderenfalls bedeutete dies, eine
Folter geben (dare tormentum), Was INan dem Sahz guten Gott nıcht
zuschreiben darf, der Nur Csutes geben weiß Alle Propheten und auch
die Weısen den Heıden, dıe begriffen, sıe AMUS siıch das nıcht
erreichen könnten, wonach der Geist sıch sehnt, wußten er auch,
iıhnen diese Sehnsucht nıcht uUumsONSLt (non frustra) ınnewohne unnahmen daher d Jener, der der ntellektuellen Natur eine solche
Sehnsucht gegeben hat, uch die Gnade des Erreichens geben werde (etiam
gratiam assequendi daturum). Diese Gnade jedoch, die eine Ergänzung der
Mängel der Natur 1st (suppletio defectuum naturae), wird 1in irgend jeman-dem notwendigerweise Na der Zeugung se1in (gratia generationis),durch welchen die Nal der Wiedergeburt (-Zeugung) in alle kommen
wird... Aus diesem rund haben die Alten gewünscht, die Kunst des

131 Zum Gedanken der ständigen Angleichung und Annäherung Gott bzw. die Weıs-
heit vgl. z.B De 13 2V, 149, 10-19; De S, SANTINELLO, 12. 8-12;

1V, 3 28, 16-18; Excıt. Il, 74 28.37 (Sermo 98); 89”, 24-27
162).

132 De sap. 2V, {} 5f.
133 H, VHl, 148, 1-16
134 XCIE I, 127 16-124', 11 (Sermo 208)
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unsterblichen Lebens, die VO  - allen erstrebt wird, bei einem durch die
Gnade der Zeugung als angeboren gefunden werde, der sie selbst (dann)
jedem intellektuellen Geist mitteilen könnte. Ott aber 1St das unsterbli-
che Leben, und die Kunst des Lebens ist dıe Weisheit der seın Sohn
aher 1St dieser der Retter, der uns durch das Licht der Weisheit der der
unsterblichen Kunst wiedergezeugt hat, das Letzte der Sehnsüchte
erlangen«135.

Cusanus 1St VO  - der Überzeugung geleitet, die der Natur inne-
wohnende Sehnsucht nach Weisheit nıcht der Frustration ausgeSsetzZt sein
kann Das läßt sıch mMit Gott als dem absoluten Cuten nıcht vereinen. Bın
oölcher CGott quält nıcht. Daraus tol Nnun nicht, die Natur bzw der
ntellektuelle Geist sein Ziel, die üllung dieser Sehnsucht, mıiıt eigenen
Kräften auch erreichen könnte. Eıne Selbstbefreiung au der Schwachheit
und den Mängeln der Natur 1st nıcht möglich Aus sıch selbst vermasg eın
geschaffener Geist die renzen (termini)” seiner endlichen Natur
durchbrechen und hınter sich lassen, sehr dıe angeborene Sehnsucht
ber das des eigenen Begreifens hinausgreift‘”. Stehen wır damıt
nıcht doch VOT einem echten Dılemma einerseits dıe Unmöglichkeıit der
Selbstbefreiung AuUsSs den der Natur gesetzien Grenzen, andererseits die
glühende Sehnsucht ach unsterblichem Leben und der Erlangung der
Weısheit? Wenn mit der Güte Csottes unvereinbar 1St, diese Sehn-
sucht in Frustration umkommen soll, annn muß es zumıindest, wI1ie
Cusanus behutsam, aber richtig Sagl, die Hoffnung (spes) auf Erfüllung138geben Dıiese Hoffnung ergibt sıch au$s der mit dem guten Gott iınkom-
patıblen Vorstellung, Gott eine auf Erfüllung drängende Sehnsucht
leer ausgehen ließe der w I1ıe die knappere, aber exakt paralle aufende
Darstellung in De pace fidei feststellt: lNe Menschen en die Hoffnung,
einmal die Glückseligkeit (felicitas) erlangen. Und darın, in dieser
Hoffnung, g1ibt keine Täuschung (nec ıIn hoc Cadıt deceptio). Denn diese
allen gemeinsame Hoffnung entspringt einer angeborenen Sehnsucht (ex
CONNALO desiderio0 139 Über das Wıe dieser Erfüllung ist mıiıt der Hoffnung
darauf nıchts ausgeSsagt, schon Sar nıcht, die Natur selbst eın mıiıt

135 EBD. 122 41-123', 14 Hervorhebungen miır. Vgl den exakt parallelen
Gedankengang De Dace 13 V, 45; 41, 25-5 42, 12; ferner De dato

IV, 95 3f.; XCIE. H, 147”, 8-18 (Sermo 243)
136 Excit. M, 122 42 (Sermo 208)
137 EBD. Vgl die weıteren Belege diesem Gedanken oben Abschnitt
138 der Parallelstelle VO  3 De DaACE fidei (s. Anm 35) wiırd in diesem unmıittelbar ein-
schlägigen ext dreimal die Hoffnung SCENANNL:; zweimal: SPCS, einmal: Sperat.
139 De Dace 13 V, 45; 42, 6-9; vgl Excıt. VII: ML, 122° 45-123°, 14
(Sermo 208); ferner EBD. H; 24', 8-10. 16f. (Sermo 83)
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ihren Kräften si1e eıisten imstande sel. In die natürliche Ordnung gehört
die Hoffnung auf Erfüllung. In die natürliche Ordnung gehört auch die
FEinsicht VO  3 der Widersprüchlichkeıit der anerschaffenen Sehnsucht ach
Erlangung der Weiısheıit einerseits und der Verweigerung jedweder
Chance ihrer Erfüllung andererseıts. Die Hoffnung auf Erfüllung ist
gewiß Das Wıe der Erfüllung bestimmt Gott, indem die
gewährt Dıiese Gnade ist Gnade der Zeugung in seinem Sohn, Nal der
Wiederzeugung in uns, uns durch den Sohn eschenkt. Allein durch ihn,
„den Mittler er vernunfthaften eister“ vermögen wır „das Letzte
unserer Sehnsüchte erlangen“”“

Eıne andere ebenfalls in diesen ontext gehörende ematık, die ich
aus Raum:- und Zeitgründen nıcht mehr behandeln kann, 1St der cusani-
sche Versuch, aus der Hinwendung und Hinordnung unseres eistes auf
die Weiısheit seine Unsterblichkeit begründen wollen. „Der Vorge-
chmack (der Weisheit)“, schreıbt in Idiota de sapıentia, „lehrt uns,

ZU[!r Weıiısheit hingewendeter Geist nıemals vergehen annn  «1

L11 Dıie Weisheit und das ihr nächsten kommende Abbild der
intellectus humanyus

Dıe Zuordnung von menschlichem Intellekt und Weiısheit

Dıiese Zuordnung 1st eine dreifache: Der menschliche Intellekt 1st das die
Weiısheit suchende und empfangende ‚Organ‘, die Weiısheıit 1St sodann die
Speise für den menschlichen Intellekt und demzufolge drittens das Leben
für den menschlichen Intellekt. Alle rei OoOmente sind folgender
Stelle in Idiota sapıentia zusammengefaßt: „Denn jeder ntellekRt strebt
ach dem Sein. eın e1in 1st Leben, sein Leben 1St Erkennen, seıin Erken-
nen 1St Gespeistwerden mıit Weisheit und Wahrkheit. Deshalb 1st eın Intel-
lekt, der die helle Weisheit nıcht kostet, wıe eın Auge in der Finsternıis. Es
ist nämlich Au C aber es sieht nıcht, weiıl nıcht 1mM Licht ist Und weıl

des ergötzlıc Lebens entbehrt, das im Sehen besteht, iSst ann in
Trübsal und Qual, und das 1st eher Tod als Leben So wird sich der Intel-

Excıit. H, 147 16f. (Sermo 243)
141 Excıt M, 123° (Sermo 208) ad assequendum ultımum desideriorum.
142 De 2V, I, 14£.; vgl EBD. 15-18; De VEN. Sap. 22 95, 12-21;

96, 13; De mente 15 2V‚ 156, 9-21; Excıt IL, 106° 41-45
183 H, 83° 34-40 (Sermo 145); I, 187° 15-25 31-37 40-45; 187°

18-34; 88', B1 (Sermo 285)
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lekt, der jedem anderen als ZuUur peise der ewıgen Weisheit hingewendet
ist, außerhalb des Lebens, gleichsam in die Finsternis der Unwissenheıit
eingehüllt, eher tOL als lebendig finden. Und 1e$ 1st eine unendliche
Qual intellektuelles ein en und nıemals erkennen“!*

Der menschliche Intellekt lebendiges Abbild (viva imag0) der göttli-
chen Weisheit

Da ach Cusanus die Weiısheit in en Dıngen widerleuchtet"““, muß iıhr
Wiıderschein auch 1m menschlichen tellekt anzutreffen se1in. Miıt dieser
simplen Erkenntnis begnügt sıch Cusanus jedoch be1ı weitem nıcht. Der
menschliıche Intellekt 1St nämlich in einem sehr spezifischen und VOTr

Es andelt sıchem dynamischen Sınn Abbild der göttlichen VWeirsheit.
übrigens eine natürliche und nıcht gnadenhafte Abbildhaftigkeit145
„Unser vernunfthafter Geist“ Yitus nNnOsLer intellectualis), führt der
Laie 1in Idiota de sapıentia aus$sP„hat VO der ewıgen Weisheit her den
Ursprung solchen intellektuellen Seins (sic ıntellectualiter essendi), wel-
ches eın der Weisheit gleichförmiger 1St (conformius sapientiae) als

143 De ZV‚ 13, 1-10 Hervorhebungen VON miır. Für die Hinordnung
intellectus auf die Weiısheit als eigentümliches ‚Erkenntnisobjekt‘ vgl EBD. 9, 2f.;

10, f 11, 1: L 3-5; 17, 4£. 14-18; . 9-12; 24, I
5f.; £3, 18  Z 26, 1; 26, 2t. Si.4 De QHACT , IV, 26,; 12; De fıl.

IV 7 11-13; e Dace 16; 15, 7-15; 13 45; 41, 25-5 42, 4;
Sermo 20, 11-22; 21 13-17; Sermo 6,

12-15; Sermo 13, 18-20; FExcıt M, 85”, 3335 (Sermo
151); H, 106°, 45; 107”, 16 26-28 (Sermo 183); I, 121° 26-32
(Sermo ); für die Zuordnung VONn Weiısheit als pe1se für den iıntellectus vgl De

2V‚ 10, f 12 15-17; 13, 6-8; 16, 1-5; 18, 14-16; De
DaACce VI, 12 13, 6-8; VL, 16; 15, 7-11; De

3, 5-11; 25 XM, 73, 15; Cyrib. I, 18 153, 10-12; Sermo
3 7-13; Sermo 2Z1; 13£.; Sermo

E 9-13; De heol. compl. H/2, 93° 16f.; De Iudo E 161°, 37-42; XCIE.
M, 107”, 14-17 34-36; 107  < 30-37; 108° 9f. Sermo 183); für die Zuordnung

VO:  =) Weisheit Leben für den intellectus vgl De 2V, 1 4f. 5f. 6-9 9-
232 13, D e Dace VII, 16; 15 7-11; De 'A4Ato IV, 92 4-6;

93 1£.; Crib. Alk N, 148, 1- 9f.; De Iudo L, 161°, 37-42; XCIE.
85 , 33.35 (Sermo 151); EB 106”, 12455 41-107% 26-30 (Sermo 183)

144 De sap 2V‚ 10, 17£.; vgl Anm
145 EBD. 18, Haec nım e1ius assımılatıo, quac«c spirıtul NOSLrO naturaliter inest.
Hervorhebung VOoONn miır. Vgl auch 17, 1-3; Excıt 3© 157 2f. (Sermo
256)

De sap. 2V, I7 1:3
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anderes, nıcht-intellektuelles Sein  a Dıiese Vorrangstellung unseres intel-
lektuellen Seins in seiner Abbildhaftigkeit, verglichen mıit allem anderen

14/Sein, wiırd urglert Aber nıcht damıit. Unser ntellektueller Geist
1st VOT allem eın lebendiges Abbild der Weisheit*®®, und das wiederum in
einem mehrfachen Sınn Lebendiges Abbild 1st eshalb, weıl
erkennt, VOTL allem sıch erkennt und sıch als Abbild erkennt. Cusanus
teilt och die antıke und mittelalterliche Auffassung, wonach Erkennen
zugleich Leben, Ja die Hochtorm des Lebens 1Sst  149 Lebendiges Abbild 1Sst

ntellektueller Geist arüber hinaus, weıl als Abbild erst in der
Weisheit, deren Abbild iSt, ZUr Ruhe kommt  150 Lebendiges Abbild 1st
cr weıl nıcht bloß in ıhm als eıner Fähigkeıit der Qualität der Seele bzw
des Geıistes, sondern gerade in seiner Sehnsucht ach Gott bzw der ew1-
sCH Weiısheit seine Abbildhaftigkeit ZU Ausdruck kommt!!. Dıie
Abbildhaftigkeit uNnseres Intellektes ware daher gering gedacht, gruün-ete s1i1e siıch ausschließlich der vornehmlıch auf den statischen Abbild-
Befund eines geschaffenen Intellektes Schließlich 1St lebendiges Abbild,
weıl von Gott das Vermögen hat; sıch mehr und mehr seiınem Urbild
anzugleichen und auf diese Weise kontinutrerlich Zur größeren Einigung
mıit seinem ‚Gegenstand‘, nämlich der Wahrheit, gelangen"”, Obwohl

Intellekt aufgrund seiner Herkunft aus der göttlichen Weiısheit
schon das dieser nächsten kommende Abbild iSt, chließt 1e$ einen
weıteren Progrefß auf das Urbild der göttlichen Weiısheit hın nıcht aus,

147 Vgl EBD. 26, Et hıc gradus (scl. intellectualıs) est altıssımus, proxıma scılıcet
sapıentiae imago; De pace XII, 12; 12: 18-5 13,
148 Vgl De 2V, 80, 3f.; 85, 7£f.; 13 149, 10-12; Excıt. M,
94', 33f (Sermo 167); 1L, 101° 17-19 (Sermo 177); I, 187”, 39-43; 188°,

21077 (Sermo 285) Vgl Z Ganzen REDOW, Der Geist als lebendiges Abbild
Gottes (Mens YLVA 1MA4Q0 De:i), in: FCOCG 13 (1978) 58-6/7, U, STEIGER, Die Lebendigkeit
des erkennenden Geistes bei Nikolaus Kues, EBD. 7-18
149 De 2V, 13 1f. SUuUMmM vivere est intelligere; vgl. 26, 2-8; Ep.
Nic. AIb,., IV, 6; 28, 8-13; FExcıit. IL, 78° 1f. (Sermo 155) deum. e1-
dem (scl homini) INSp1rasse spirıtum vitae. Et NO:!  - eSsSLt roprie Spirıtus vitae, N1S1 intellec-
LUuS, quı vitam, uL Plato et1am videbat; M, 103”, 11£€. Sermo 181);

H, 134”, 33{ (Sermo 230) quod ıdem est in iıntellectualı, qua et vivere
est intelligere; M, 183°, 32-34 (Sermo 280) telligere enım eSsLt el (scl. intellectuı)
vivere, el intellıgere NO  >3 est N1S1 veriıtatem apprehendere, el hoc est NOSCETE, Sıcut
videre est vivere VISU1 exteri0r1, S1IC intelligere EeSt vivere iıntellectu.
150 De sap. 2V, 18, 1-12; XCIE. H, 89”, 274 (Sermo 162); , 101”,

18f£. (Sermo 177); H, 187”, 43.45 (Sermo 285) Vgl oben Abschnitt
151 De S, 16 SANTINELLO, 80, Desiderium MCUM, quO reluces.
152 Excıit. M, 89°, 24-27 (Sermo 162) Vgl auch ED Nic. Alb., IV, /:

28, 14-18
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hne jemals ZUr völligen Angleichung, richtiger Identität VO  3 Ab
und Urbild käme „Aber w1e der Mensch durch seine intellektuelle Natur

der Weısheit, deren Abbild sıi1e ist, teilhat, vermasg dann VOTFranzZzu-
schreıiten sOwle fähiger und weiser werden. Jedoch nıemals wiırd dıe
Weisheit selbst werden. So wIıe ein VWeißes ZW) weıißer werden kann,
aber nıemals wiırd eın Weißes die Weiße“ (albedo)”. der wIie UuSanus
es 1im Sermo 167 Außerst charf akzentulert: „Denn das Leben unseres

Intellektes 1st eın Abbild und eine Ahnlichkeit jenes Lebens, aus dem
So groß 1St der Unterschied zwischen diesem und dem göttlichen

(Leben) w1e der zwiıischen dem Licht der Sonne und einem gemaltenl‘154.Licht der zwischen dem richtigen Feuer und einem emalten Feuer
Zu guter Letzt 1st unsere intellektuelle Natur lebendiges Abbild der gÖtt-
liıchen Weisheıt, weiıl s1e, vergleichbar einer endlosen Zeıt 1mM Hınblick
auf dıe Ewigkeıt, immer mehr und mehr erkennen 9 hne
jemals Nn eın Ende kommen. Auf diese Weıse ahmt sie die Unendlıch-
eıit der göttlichen Weıiısheit ach!. „Und daraus entnehme“, beschließt
Cusanus eine seiner Predigten””®, „wIie sie eın lebendiges Abbild iSst, wel-
ches sich seiınem Schöpfer hne Ende gleichförmig macht“.

Dıe lebendige Abbildhaftigkeit meıint daher ber das Leben eines end:
losen Erkenntnisprozesses hinaus eın ebenso endloses Sehnen, in seinem
Ursprung ZuUuUr Ruhe, d.h ZuUuUr Erfüllung kommen wollen Intendiert 1St
vornehmlıch eine Selbstgestaltung des Menschen 1M Sınne einer kontinu-
ierlichen Angleichungsbewegung die ewıige Weisheit und Wahrheit.
Sıe 1Sst theoretischer und praktischer Natur in einem, nıemals auf den
Intellekt Heın, sondern ımmer auf den Menschen bezogen. Sıe
umfaßt nıcht Nur den noetischen, sondern ebenso den ethischen un reli-
g1ösen Bereich. Mıt dem heutigen Begriff der Selbstverwirklichung hat
diese Art der elbstgestaltung gul w1Ie nıchts gemein. Das zeigt sich
nochmals dem Vergleich der vernünftigen Seele mit einer lebendigen
Zıther: „Betrachte“, le Cusanus dar, „auf welche Weise $  tt sıch eine
edle Speise geschaffen al, der sıch erfreut. Dıe Weısheıit Sagl nam-

157ıch (von sich), s$1e auf dem Erdkreis spiele Und sıe spielt, wI1e der
Zithersänger, der sıch eine Zıther machte, sıch daran Z erfreuen

153 Excıt M, 1575 2-4 (Sermo 256) Vgl auch die zweıte Textstelle Anm
152
154 EBD. M, 94”, 33.36 (Sermo 167)
155 EBD. N, 188', 21-26 (Sermo 285) Vgl 3uch EBD. H, 89”, 5f. (Sermo
161) Ista intellectualis CapaX est de1, quia est in potentia infinita. Potest enım
per plus el plus intelligere. EBD. H, Z 28-30 (Sermo 98)
156 EBD. M, 88', 26f. (Sermo 285).
157 Buch der Sprüche 8, 31
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und erquicken. Die vernunfthafte Seele 1st aber gleichsam eine lebendigeZıther, dıe sıch selbst passend dazu herrichtet, damıt iıhr Schöpfer eine
SULE armonıte der ehn Saıten in ıhr anzupfen der wiıederfinden könne.
Dıie lebendige Zıther, freien Wıllens, richtet sıch selbst daher passendden harmonischen Klängen einer leblichen Melodie her, wenn sıe SOT$S-fältig und wachsam 1St Verhiält sıe sıch aber nachlässıg, wird sıe eher
alsche Töne und Mißklänge erschallen lassen und dem sıe Anzupfendennıcht gehorchen, der gemäß einem inneren Begriff sıch e  9 ber-
einstıiımmun in (ihrem) Klang hören. Sıehe, Au$ dem Begriff des Ge1-
stes (rationisT Q geht die Harmonie hervor, die, mıiıt des Instrumentes
1im Klang ausgefaltet, durch das Ör zurückkehrt, die eele, VO  —3

s$1e A  Nn ist, genüßlich nähren. Dann nämlı:ch (ist dies)genüßlich, WenNnn die Ausfaltung der Harmonie sıch gleichförmig zZu
Begriff verhält, Aaus dem Zahl und Verhältnis und Harmonie hervor-
gehen. Und 1es darfst Du nıcht für geringschätzig erachten, w1ie eine
lebendige Speise siıch selbst bereiten muß, angenehm und gewünschtsein, (nämlich) rein, gewaschen, in Feuer und Wasser der Rohheit Velr-
lustig SCHANSCH (und SO) eRbar «158  geworden

Wo 1Sst Nun, das 1St die Schlußfrage dieses Beitrages, die eigentlicheAbbildhaftigkeit, die Abbildhaftigkeit 1imM strengsten Sınne des Wortes
egeben? Im Menschen? der 1n der mens? der ınfach im spLrLEUSOMUNIS bzw spirıtus rationalıiıs des Menschen? der erst 1mM iıntellectus

bzw in der intellectualis des Menschen?
In der chriıft De9 wI1Ie Idiota de sapıentia ebenfalls aus dem Jahre

1450 datierend, aber auch eLiw: 1in De VSLONE De: VO  »3 1453, hat Cusanus
meısterhaft den hierarchischen Autbau VO  »3 1er bzw fünf rkenntnis-
modi dargestellt. Zuunterst steht der Sınn (sensus), gefolgt Vo  3 der Vor-
stellung (imaginatio). Auf diese folgt der Verstand (ratio), und danach erst
kommt die Vernuntft (intellectus). Wıe erheblich die Dıiıfferenz zwischen
Yratıo und ıntellectus aNgESELZT wird, ersieht INnan daraus, der Grund-
SatZ, nıhiıl est 1 Yatione, quod DrLus NON fuit 1n sensu”, nıcht für den
intellectus Silt. © Cott ZWar Erkenntnisziel des intellectus, aber nıcht
der Yatıo seın ann161 An wel tellen in De VISLONE De: wiırd die YALL0
158 XCIE. M, 97”, 42-98', (Sermo 171). Hervorhebungen VON mır.,
159 De mente 2V, 64,

EBD. 65, 4-16.
161 EBD. 58, I u 113, 1-8 Die ratio humana erreicht noch nıcht einmal
die quidıtas der Werke Gottes. Für Gott: EBD 6/, 7£.; XCILEh. H, 89',(Sermo 161) intellectualis CapaX EeSst dei; IL, 74', 2527 (Sermo 98) Et NO  - esL
deus ratiıone aut S$CHSU attingıbilis, quia 6CSL SUO, quod NON est de hoc mundo.
Illa V1S intellectualıis quıdditatem CIUuUM INnquirIt. Et hoc est deum9quı est
Causarum. Vgl auch 28f. Ferner De IV, 49, 15-18; De S, SANTI.:
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als „der Gipfel der Vollendung der sinnlichen rkenntnis-)l(raft“
(supremitas perfectionis sensıbıilis virtulkis) bezeichnet‘! ber auch der

163ıntellectus wırd ach De och überstiegen von der ntellectibilitas
(Menzel-Rogner übersetzt: einsichtiges Geistigsein/reine Geistigkeit/ganz
geistige Einsicht/durchgeistigte Einsicht), und erst in inr; och nıcht 1m
intellectus, tindet sıch die größte Nähe des Menschen Gott, seine
eigentliche Abbildhaftigkeit‘®“. An anderer Stelle 111 Cusanus die
größere Nähe des Menschen Gott, d.h also seine eigentliche Abbild:
igkeıt, eher in die Freiheit als 1n die Erkenntnis legen. Denn in seiner

165Freiheit 1st der Mensch Quası alius deus ®& el tellen belegen jedenfalls
eine VO  3 Cusanus intendierte Akzentulerung.

Dıiıe ntellectıbilitas taucht in Idiota sapıentia nıcht auf. Auch in den
anderen Schriften des Cusanus tritt s1e, wenn iıch mich nıcht täusche,
zurück!° Der ıntellectus nımmt jetzt den Rang des obersten Erkennt-
nısvermögens ein Von diesem ıntellectus wırd DEa Sein Schmec  ares
steht ber dem sinnenhaft der verstandesmäßig SC meckbaren (sensibili,
rationali)”, entsprechend steht ber den Erkenntnisstufen von Sınn,
Vorstellung und Verstand, und als olcher ist der Öchste Grad, nam-
ıch das der Weisheit nächsten kommende Abbild Daher besitzt
alleın die Fähigkeit, sich Zu Verkosten der Weisheit erheben!®®.

NELL' 41, 1-3; De CONL. M, 16 I, 162, 1-3; Sermo 7 1
4; 19, Dl
162 De VIS, 22 SANTINELLO, 116, 82 117, —. (Jesu) video intellectum
virtuti rationalı discursivae, qua«Cl est supremitas sensit1vae, unır1. Vgl. auch De

2V, 115, 1-10.
163 De 2v) 80, 12-15; 111, 9-14; BL 9-14; 152,

1-N. 155 f 154, 1-9 Vgl auch De Iudo 1, 166', 4346 u., 1667 1-7;
ferner meınen Anm 64 zitierten Aufsatz, bes. 48-50 Zur Herkunft der intellect:bilitas
aus der Schule VOoN Chartres S, HIERRY ‚HARTRES, Lectiones ın Boethii Librum de Irı
nıtate 30, 1n: Commentaries Boethius by Thierry of Chartres and his school, ed.

Härıing (Toronto 164, 54-.57 Dazu De beryllo, NvKdÜ, 2 hg. Ü, übers. V,
ORMANN (Hamburg Anm I: 93{.) ıl KURDZIALEK, Eckhart der

Scholastiker. Philosophische und Theologische Traditionen, A4us enen kommt. Die panthei-
stischen Tradıitionen der Eckhartschen Mystik, 1N: Freiheit und elassenheit. Meıster Eck-
hart heute, erb. In Falcke U, Hoffmann hg. V, Kern (Maınz 69f.

De mente 2V, 132; 3f. Ad creatoris iımagınem respiciens, quacC maxıme est
ıntellectibilitate, ubı InNeNns simplıicitatı divinae conformat.

165 XCI I, 89”, 13 (Sermo 161); vgl. meınen in Anm 85 geNannten Aufsatz,
bes. 235f. u,. Anm 75

Vgl Anm 163
De sap. 2V‚ 10,

168 EBD. 25, 17-N. 26,
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Der Sermo Qui ınvenıLeEL arbeitet ebenfalls heraus, und wIe die
Vorstellung dem Sınn, der Verstand (ratio discursiva) der Vorstellung169und der intellectus dem Verstand überlegen 1St Darum 1st auch Nur
der intellectus, der mıittels des Glaubenshabitus ber seine Natur hıinaus
ZUuUr Erfassung der Glaubensgeheimnisse erhöht werden ann!®. In Aus-
wertung der neutestamentlichen Lehre VO Mann als dem Haupt der

171Trau und Christus als dem Haupt der Kırche in bezug auf unNnsere
Erkenntniskräfte schreıibt Cusanus 1M Sermo Missus est Gabriel angelus:
„50 w1e die rau dem Mann als ihrem Haupt sein muß, VO  »3
dem sie durch Klugheit und Unterrichtung bewegt werden soll, der
1nn dem Verstand (sic s$CNSUS rationi). Und w1e der 1nn dem Verstand
(untersteht), der Verstand der Vernunft (intelligentia). So wI1ie der Ver-
stand des Schülers durch die Vernunft des Meısters bewegt wird, damıt
einsichtig werde  «172 Im Sermo 183 stellt Cusanus lapıdar fest: „Denn das
intellektuelle Auge verhält siıch rArH sinnenhaften wWwIe die Wahrheit ZUE
Ahnlichkeit. Keıin Sınn 1st vornehmer als der Gesichtssinn, wIıe eın
Vermögen der Seele vornehmer als die Vernunft 1St  «“ (sicut nulla Dotentia
anımaAae nobilior intellectu)173

Was das Licht Nun für den Gesichtssinn 1st enn hne das Licht Vver-
Mag dieser nıcht sehen, und da 1mM Sehen seiın Leben besteht, auch
nıcht en das 1st die Weısheıit tür die Vernunft. „Sıe hat jene zu
Licht””*, weıl ihr Licht unauslöschbar ist. Denn S$1e (die Weisheit) 1Sst der
lıchte Glanz (candor) des ewıgen Lichtes und ein makelloser Spiegel der
Mayjestät Gottes sSOWwIl1e ein Abbild seıner Güte“ In den sıch unmittelbar

169 XCIE. , 187° 25-31 46-187', 15 (Sermo 285)
170 EBD. 187”, 37-40. Vgl auch Excıit. s 1: (Sermo 183) Qquarc POSSC
credere deus dedit OSIr iıntellectu1; vgl den N}  n Kontext 11-33; 25f. quando
igıtur elıgımus credere, LuUunNC subıucımus N OS verbo Ca  3 PCT iıntellectum quem redigimus
servitutem quam (per) voluntatem.
171 Ephes. S 22-24
1772 XCIE. M, 132 (Sermo 223).
173 EBD. H, 106', 42f. (Sermo 183) Vgl auch Sermo Y

4.14: Der siınnenhaften un verstandesmäßigen Erkenntnis steht die altıtudo und
premitas intellectus gegenüber, die sıch nıcht mehr in den vestig1a oder ımagınes, sondern

der verıitas bewegt. Wohl auch Excıit IL, 92 26f. Sermo 165) Mens igitur est
princıpium intellectus el affectus.
174 xCIE. I, 106, 45f. (Sermo 183) Pro luce sapıentiae habet illam; da Subjekt
der intellectus 1St, ist sapıentiae ohl streichen. Vgl erselben Predigt, EBD. 107”,

et proposuit ıllam Pro luce habere. Dıe Handschrift 927 9f. liest: nde sapı-
ens aıt sapıentiae quomodo Pro luce habuit ıllam, Latt: Pro uCe sapıentiae€ habet iıllam
D, 45f. Gemeint 1St E im Weisheitsbuch.
175 EBD. 106°, 45-107”,
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anschließenden Ausführungen wiırd die Zuordnung der sapıentia Zu

intellectus bzw. umgekehrt des intellectus Zur Weisheıt och chtmal VOT-

genommen”
Freilich en WwWIr auch vereinzelte tellen, welche die Weisheit als

Ziel des Erkennens, Verkostens, Ruhens und Glückseligseins auf die
177 178YAatL0 >  ® auf unseren Geist (noster spLYLLUS > auf den Geist des Menschen

(SDITILUS 179  hominis und emeın auf den SPLYLEUS rationalis  180 bzw die
1T1EUS rationales beziehen‘ ber schon die Ausdrücke: SPLTLLUS YAtLONd-Lis15 der auch SPLTLLUS und spLrLLUS hominis, für welche Cusanus auch

nıma rationalis kann  182  9 1er der menschliche Geist
in seiner Ganzheıit bzw Totalıtät gemeınt 1St Wıiırd das ‚Wort‘ und der
Sohn Gottes im unmittelbaren Weiısheitskontext als Mittler aller rat10na-
len eister bezeichnet (mediator 0omMNLUM rationalium 183  spirituum ann
1st nıcht die CNg gefaßte chicht des Verstandes gemeınt, sondern die
erkennenden eister als erkennende, 1in der jeweiligen Ganzheit ihres
Erkennens sınd angezielt. Gerade auch die Predigt 183, die einerseıts die
VWeisheit eindeutig dem intellectus bzw der intellectualis zuordnet,
aber andererseits s$1e auch auf den SDLTLLUS noster\8+4 und die yrationalis
a  185 bezieht, zeigt doch urc olgende Worte A jeweıils dıe den:
kende Seele bzw der denkende Geist in seiner Ganzheıt gemeınt ist Nnam-  a
ıch Aanımd yrationalis 8l anımda... AaDiA recipiendam sapıentiam 8 YALTLO-
nalıs SDLTLLUS ıba 1mM Unterschied Zur Ua irrationalıs der Tiıere 188

„Was iıch ersehne“, Ssagt Cusanus in dieser Predigt, „1St nıchts anderes
als das ewige vernünftige der vernunfthatte Leben“ (vitam Derpeluam
yationalem sei intellectualem)”. Besonders instruktıv 1st olgende sıch

176 EBD 107 16f. 26 29f. 32; 107”, 30-33; 108”, of. 15{£.
177

178
EBD. ML, 85° , 33 U, 35f. (Sermo 151); IL, 108”, 11£. (Sermo 183)
De sap. 2V, 17, 14; vgl Excıt. I, 107”, 13{£. (Sermo 183)

179

180
Sermo 33, 5-9
De DaAace A, 12; 12, 18-5 13, 2; 13, WIr| jedoch VO! cibus

intellectualıs der Weisheit gesprochen. Ferner FExcıt. M, 85° 31{ (Sermo 151)
181 Excıt. N, 108° L 20 (Sermo 183)
182 EBD. 107”, 44; vgl auch Excıt. IL, 132 11£. Ü, (Sermo 223)
183 EBD. I, 147”, 16f. (Sermo 243)
184 EBD. N, 07 13£. (Sermo 183)
185 EBD 108', U, 37
186

187
EBD. 107 44
EBD. 1077 12; vgl auch 30-36.

188

189
EBD. 107”, 44{.; vgl auch 108”, 33
EBD. 1077 46-108’,
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gleich anschließende Stelle: „Notwendigerweise muß daher das vernünf-
tige Leben (rationalis vita) VO  »3 Dır, meınem Gott, VO dem hat,
Leben ISst, gestärkt werden. ber was stärkt enn das vernüniftige Leben,
c se1l enn die vernunftartige Speise (cLOus intellectualis), welche die
unvergängliche Weısheit ist, die jenes ‚Wort‘ ist, das meınen Geist (meum
spiritum) Zu eın gerufen hat? Das ‚Wort‘ 1st er jene unendliche
rati0, die me1ıine Yalı0 (meam rationem) AauS dem Nıchts ZzZu eın der YAat10
gerufen hat Einzıg die VWeirısheıit vermag daher meıine Yrati0 VOT jedem
Untergang und dem Tode ewahren Durch sıe (die Weisheit) bın iıch
das, wWas ich 1n  0 1er mıt Yatı0 nıcht die dem ıntellectus unterge-
ordnete chıcht des menschlichen Verstandesdenkens gemeınt sein kann,
macht sowohl der unmıttelbare ontext des Schöpfungsbegriffes als auch
die Gegenüberstellung VO  3 YAt10 Med und Yatı0 infinita, letztere iıdentisch
mıiıt dem ‚Wort‘ Gottes, evident. emeınt 1St damıt nıchts anderes als das

Anfang dieser Textpassage „vernünftige Leben“ des Men:-
schen, seiın Geist in seiner Gesamt eit.

Kommt Cusanus jedoch näherhın auf die Kraft iM menschlıchen Geist
sprechen, die den eigentlichen Korrelationspunkt ZUr göttliıchen

Weiısheıit darstellt, ann 1st 1e$ der intellectus. Nıcht NUur die pomintierte
Zuordnung VONn VWeiısheit und intellectus, sondern VOr allem auch die
ımmer wieder herausgearbeıteten Unterschiede zwischen den 1er bzw
fünf FErkenntnisschichten VvVonN Sınn, Vorstellung, Verstand, Vernunfrt
(und intellectibilitas) verlangen eine der göttlichen Weiısheit ‚Warlr nıcht
aNSCMESSCNC, ohl aber nıcht UNaNSCINCSISCIHLC und auf sie, bıldlıch
gesprochen, gewissermaßen zugeschnittene Begegnungstätte 1mM menschli-
chen Geist. Das 1st für Cusanus der intellectus, nıcht der Geist
schlechthin Insofern ISst der Tıtel meıines Beitrages: Weisheit als Voraus-
SEIZUNgG und Erfüllung der Sehnsucht des menschlichen Geıistes, in diesem

191differenzierten 1nn verstehen Wıe immer Man Nun intellectus über-
setzen Mag, mıit Vernunft der Einsıcht der auch, wIıie Happ in der
Schrift De ConteCturıs hat, mıit Verstand!”*, keinen Zweiftel läßt
Cusanus darüber aufkommen, der ıntellectus das der Yatıo überge-
ordnete Erkenntnisvermögen 1ISt. Dıie Oszıllation zwıischen göttlicher
Weiısheıit und menschlichem Geist ereignet sıch in dieser menschlichen
Erkenntnisspitze. Dem 1st auf jeden Fall Rechnung Lragen. Was die

190 BD. 108’, 8-13
191 De 25 F3 18-20 heißt Spiritus... sapıentiae in spirıtum
intellectus... descendit. Hıer annn doch Nnur der Geist des intellectus gemeıint se1n.
192 NvKdÜU, 17, hg. U, übers. V, u.,. (Hamburg vgl.
„Verzeichnis wichtiger Begriffe“ die Worte intellectualıs, intellectus u. ratio (250 u.
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Übersetzung VO  —3 ıntellectus anbelangt, gilt: lis noNn est verbis, sed

Synopse der Predigtzählung ach Koch und Haubst (s Anm

Koch Haubst Koch Haubst
1/7 h XVI/0 HT7 h XVI/O0

57 16.06 1446 I CLXXVI
83 GEXXOCHI 04.1455

181 CLXXXVIE:  <
92 HNCN 08.1451 183 (1 XATX 06.1455
98 9.09.1451 193 CXEVA ST AT 1455

CCOCVII112 02.1452
116 208 C  S
144 CLI 210 CCXII

02.1456145 CLE 7.04 1454 215 GCOXVIU
146 CLIE 7.04 1454 223 CCOXXVI 20.03 1456

CLVMEI 906 1454 230 CCXX XI151
155 CLXIUILXI 243 CCXLVI 9_.09.1456
161 (EXViI 256 €1I1X

29 12 1454 268 CCLXXI 03.1457162 GCLXTIX
165 CLXXIE 02.1455 280
167 CLXXIV 285 CCLXXXVII 8.09.1458

DISKUSSION
(Gesprächsleitung: Protessor Helmut Meinhardt)

MEINHARDT Ich bıtte Vérständnis darum, wır jetzt doch
keine Pause mehr machen. Wır mussen pünktlich Uhr schließen.
Wenn zumutbar ist, Herr Kremer: Würden Sıe siıch bıtte sofort der
Diskussion stellen?

STALLMACH Ich darf mır zunächst einmal die rage erlauben: Wırd
VO  »3 Ihnen, Herr Kremer, nıcht die Weisheitsfrage mıiıt der Gottesfrage 1in
e1ins gESELZT und die Suche ach Weisheit einfach als dıe Suche des Weges

Gott verstanden? Das 1St für mich eigentlich Sar eın Einwand: Sıe
sprachen Ja selber VO  3 einem Aprior1. Handelt siıch eın Ciottes-
Aprior1? Der Weg Zur Weisheit ware ann eigentlich ein relı 1Ööser. Das
ist für mich eın Einwand, Nnur müßte mMan igionsphä-
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nomenologisch, religionswissenschaftlıch untersuchen. Verstehen Sıe, wI1e
ich das me1ine?

KREMER: Es 1bt sıcher ıch glaube, darüber dürfte keine Diskussion
entstehen sehr viele tellen bei Cusanus, denen VWeısheit, die ewıge
Weısheıt, die ungeschaffene VWeisheit mit Cjott gleichsetzt. Dıie Dıf-
ferenzierungen, Christus bevorzugt wird, brauchen wir, glaube ich,
nıcht berücksichtigen. Und insotern 1st tatsächlich die Frage ach
einem gewissen Vorgeschmack VO der ewıgen Weiısheıit iıdentisch mit der
Frage ach Gott Herr Stallmach, iıch würde Ihnen darın nıcht Zzust1m-
MMen können, das eigentlich eine relıg1Ööse Frage ISt. Es 1St Ja bekannt,

cheler die ese aufgestellt hat, die ılosophie könne höchstens
einem eltgrund, aber nıcht CGott kommen, mögen beide auch, Welt-
grund und Gott, identisch se1in. Ich ann diese Auffassung Von cheler
nıcht teilen, und iıch glaube auch nicht, wır diese Distinktion, wenn
ich Cusanus recht verstehe, 1in Cusanus hineintragen dürten. Für iıhn ist
die Frage ach Ott natürlıch eine theologische, aber immer auch eine
philosophische Frage. Und 1MmM Zusammenhang mıit der Weısheitsproble-
matık wırd tatsächlich vielen Stellen die ewige VWeisheit mıit Gott
gleichgesetzt, und das 1St ann auch sehr oft eın ausgesprochen philoso-
phischer Weg

SCHNARR Sıe en die Hoffnung eben sehr schön als eiıne Ver-
mittlung 1in diesem Diılemma auf der natürlichen Ebene angesprochen.
Nun ware meıine Frage: 1bt auch auf der natürliıchen Ebene eine
Garantıe dafür, die Hoffnung auf Erfüllung der Sehnsucht ach der

Weiısheit eingelöst wird, der bleibt iıntfach Nur bei dieserHo nung?
KREMER Ich würde zunächst einmal schlicht SageNn: Die

Distinktion, das „Noch-mehr“, das Sıe in dem Wort arantıe gegenüber
der Hoffnung zZu Ausdruck bringen wollen, finde iıch bei Cusanus
nıcht elegt Ich persönlich möchte dem nıcht zustimmen. Ich würde
Sagch, das einzige, das WIr haben, iSst die sichere Hoffnung‘. iıne Garantıe
en WwWIr nıicht.

STALLMACH Ott als eın Apriori des menschlichen Geistes! Kann
man davon sprechen, der menschliche Geist eın solches Apriori hat?

KREMER Ich würde das in bezug auf Cusanus tatsacnlıc. n Ich
habe aAus Zeitgründen eine andere aC nıcht ausgeführt, die im zweıten
Teıl Vo  —_ De sapıentia schön behandelt wird, fragt Wiıe soll ich mir
einen Begriff, einen VO  3 Gott machen? Seine AÄAntwort heißt be-
kanntlich: Mache Dır einen CONCEDLUS de CONCEDLU, einen Begriff VOo Be.

Zur SCS tırma vgl De 'OCta ign IN, 11 L: 155, 25-5 156, 3s De ÜIS, SAN-
TINELLO, 91 13
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oriff. Wenn IMNan das also durchdenkt die eıit ist leider urz dafür
gelangt Man jedenfalls der Erkenntnis, 1er ein olches Aprior1

vorliegt. Ich würde Ihre Frage Sanz eindeutig mıit Ja beantworten, Herr
Kollege Stallmach
&D Zu diesem Punkte wollte ich och etwaAs Sagchl. Ich

möchte Ihre Antwort eigentlıch och etwr erweıtern der unterstuützen,
dies, wenn überhaupt ein Gottes-Aprior1 gibt, bel Cusanus der

Fall 1St. Vielleicht zögert INan 1er gerade AUS$S einem modernen Bewußt-
sein heraus. Man könnte dieses Apriıor1, das Herr Kremer so gut heraus-
gearbeitet und auf Platon bezogen hat, auch miıt der neuplatonischen
Denkform in Verbindung bringen: das Eıine in unNs, wWas die Vorausset-
ZUNg ISt, MN das Eıne sıch rühren bzw erkennen können.
Dıies ware VON Cusanus her erganzen: ämlıch dıie Erkenntnis
CGottes als des Eıinen, z.B in der chrift De principi0, das Einheitsdenken
1n uNs ZuUur Voraussetzung hat Iso Denken des Fınen 1n UNS Zur Anniä-
herung das Eıne schlechterdings. Zum anderen der Begriff de UD-

ein:DositL0 absoluta, der absoluten Voraussetzung 1in bezug auf
In all uNnseren Reden, worüber wır auch reden, setzen WwIir SOZUSASCH
letztlıch 1im Vor riff auf Ott hın das Sein und den Begriff des EIsSEC VOTI-
aus, VO  — dem ‚7a allerdings SapcC, eine solche UISs vocabulı in siıch
hat; auch die Sache trıfft. Iso diese beiden, das Aprior1 des Eın-
heitsdenkens und des Seinsdenkens würde das ergänzen und
bestärken, diese beiden Konzepte mıiıt dem Gottes-Aprior1, WEeNn ich
f  6S mal Nnennen darf, zusammengehen.

KREMER Schönen an Da WIr el ziemlich im Neuplatonismus
beheimatet sınd Sıe haben eben „das Eıne in uns  “* angesprochen (Tö EV  - SV
ZLV) glaube ıch, Jetzt miıch nıcht weıter dazu äußern sollen, sondern
iıch stimme dem natürlich gallz Z) Herr Kollege Bejierwaltes.

EINHARDT Der Reihenfolge der Meldungen ach ist jetzt Herr
Passow dran, und ann Sıe, Herr denger.

PASSOW Wır hörten, der Intellekt sowohl ZUur Liebe als auch
zZu Beweıs fähig und nötig ist. Wır brauchen das Intellektuelle für viele
Dıinge. Und in dem Sınne sehe ich, Cusanus wirklıiıch eine entschei-
en! Tat hat, indem eben nıcht der Versuchung erlegen iSt,
Gott beweisen, sondern eben Nur aufzuweisen, wiıe Sıe sehr schön

haben Damıt hat in der Scholastik wirklich eine Intellektualität,
die in sıch selbst rotierte, abgebrochen und eine eue Denkweise einge-
führt Das Seltsame 1Sst, d nachdem die Wiıissenschaft faszınıert angefan-
gCh hat, dem Menschen seine Selbstwertexistenz beweisen wollen, „ich
denke, also bın ieh damıiıt einer UÜberhöhung des Intellekts gekom-
men Ist, eigentlich Nnur der enkende Mensch eın Werturteil der
einen VWert hat, w as ann wieder bei Niıetzsche dem Übermenschen
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führt Das hat erst Moritz chlick wiıeder relativiert, indem Sagt, „ich
bın, weıl ich mich erlebe

KREMER wWenn ich vielleicht folgendes dazu als Kern herausgrei-
fen darf: Es allt einfach jedem, der sich äher mMit Cusanus eschäf-
tigt, auf, wır dort keine Gottesbeweise en Thomas VO  3 quın 1st
Ja auch vorsichtiger. Er pricht VON Wegen, VON VLIAER. ber stellt sıch
tatsächlich zunehmend für mich die Frage, ob mMan nıcht beı den Gottes-

des Thomas VO  3 Aquın och tiefer nachschürfen müßte: ob wır
nıcht irgendwie ich habe einmal in meinem Vortrag als Vorgabe
bezeichnet eine Vorgabe apriorischer Natur haben mussen, auch bei den
egen, die Thomas beschreibt, obwohl nıcht davon spricht. Das
scheint mir bei USanus gallz glänzend herausgearbeitet sein. Es stellt
siıch für mich dann die Frage, wI1e Cusanus der Behau tung kommt:
Ich rauche einen olchen Vorgeschmack bzw eiıne solc angeborene
Erkenntnis bzw ein anerschaffenes Licht, der w1e immer die Ausdrücke
heißen mögen. Ich meıne, es 1st ıhm hnlıch wI1ıe Platon bei dem Vor-
AUSWIisSsen die Gleichheit sıch3 hnlıch wıe Kant mıiıt
der Einsıicht, Zeıt und Raum nicht Transsubjektives, sondern
Anschauungsformen sind. Wıe diesen beiden Denkern diese Einsichten
aufgegangen sınd, haben wır es auch bei Cusanus Mit dieser
$tAt10 tun. Ich habe VOTr eın Paal Jahren mMıit meinem ollegen Hinske
Zzusammen ein Seminar gemacht ber die Inauguraldıssertation, ant
Sanz klar seine Posıition darlegt, Raum und Zeıt nıcht Trans-
subjektives, Transmentales sein können. Das sind innere Anschauungs-
formen, sıie gehören als Formen der äußeren und inneren Sınnesanschau-
ung zZzu Menschen. Ich alte die Überlegung Kants für stichhaltig,

eNauso wie ich dıe Überlegun VO  3 Platon im Phaidon für stichhaltig
alte, ämlıch ich, gleic Dinge als gleich der ungleich beurtei-

len können, schon 1m vorhinein eın Vorauswıissen VO  ” der Gleichheit
sıch en muß Das 1St diesen Denkern irgendwie einmal aufgegan-

SCH, Recht, w1ıe iıch meıne, und ann wırd 1in dıe weıtere Diskussion
eingebracht.

Herr Hoffmann.
OFFMANN Zur etzten Bemerkung Nur eın Wort. Beim Philoso-

phen, Geisteswissenschaftler g1ibt wıe einen heuristischen 7iır-
ke > eın intultives Vorwegnehmen einer Erkenntnis, dıe annn dar:
stellt und erst beweist. Das wollte iıch Nur ZuUur Kenntnis geben.

KREMER Vielen an
Herr denger, bıtte, und ann Herr Dupre.

SENGER: Herr Kremer, ich möchte Ihre Eınlassung auf die Frage
ach der „Garantıie“ och einmal aufnehmen und s1i1e doch etwas weıter-
treiben. Ich enke, die Erfüllung der menschlichen Sehnsucht ach



Weısheit zweıfach verbürgt bzw garantiert ISt. Einmal in der Verheißung
der SI0 Jacialis; aber VO  3 dieser Verheißung mufß heißen sola fi

Damıt 1St sie eine Angelegenheit des aubens, mıiıt der siıch die
Theologie beschäftigen ann. ber 1st eine Art VO  »3 Garantıe. Dıie
zweıte Art der Garantıe 1St anderer Art, 1imM Sınne der Erfühlung in der
praegustatiıven Form, die in den Sp  deZeCH der Schöpfung gesehen wiırd. Das
ist eine Garantie, die sowohl in theologischen als auch in der philo-
sophischen Reflexion eingelöst werden kann Ich glaube, auf 1ese beiden
Omente sollte doch achten. Ich sehe diese arantıe in dieser Weise
VO  »3 Cusanus erfüllt Ob die arantıe reicht, 1st eine gahlz andere Frage.
ber diese beiden Garantiemomente bietet 7

KREMER Ja, iıch dazu gleich sagen? Zum ersten: Ich hatte
Herrn chnarr verstanden, mich auf der natürlichen Ebene
angesprochen hatte. Meıne ntwort War, da meıiner Ansıcht ach
keıine Garantıe, sondern bloß die Hoffnung g1bt, und die 1Sst sicher.
wır 1mM Glauben natürlich eine Garantıe haben auf rund der göttlichen
Verheißung, das 1st eın Streitpunkt. Nıcht deutliıch geworden 1St mir
Jjetzt, iınwietern WIr in den Schöpfungsspuren Ihrer Meinung ach eine
ber die Hoffnung hinausgehende Garantıe haben sollen Ich habe das
nıcht SaNz verstanden. Ich bıtte, das vielleicht och erläutern.

SENGER: Ich habe deswegen nıcht weıter ausgeführt, weıl ıch
heute nachmittag och selbst darauf sprechen komme. Vielleicht darf
ich CS, Zeıt Sparch, bıs dahin en.

KREMER: Vielen Dank!
Dann bıtte NUur och Herr Dupre, WenNnn iıch richtigsehe, und amıit schließen wır die Rednerliste.

DUPRE Ich möchte nochmals anschließen den Gedanken,
der 1n De sapıentia entwickelt wird, eben auf die Metapher mit der
Weiısheit hingewiesen wird, die in den (zassen ruft und ben wohnt. Es
ist sehr deutlich, es 1er zZu ersten eine Metapher geht, aber
zweıtens diese Metapher selbst eine UIS vocabuli 1St, die menschlıiches
Daseın gestaltet. Das heißt Für Cusanus, meıine ich, stellt sıch die Frage,
wI1ıe eben Menschen auf das Ruten der VWeisheit selbst eingehen und w as
dabei herauskommt. Was steht 1er dahinter? eine doppelte Pro-
blemstellung, nämlıch erstens, Weiısheit etwas ist: das Menschen
überhaupt begleitet. Modern gesprochen könnte INan S  9 der Mensch
1St definiert als OMO sapıens. ber ıch meıine 1er nıcht biologisch,
sondern verstehe Weiısheit als ©  '9 das Menschen begleitet. Die Men:-
schen sınd weise geworden. Und ıch nehme a S wIıe Wır das heute
tun, Cusanus das 1in seiner Zeıt auch schon hat, VvVon einer
weisen rau der VO  —3 einem weıisen Mann gesprochen hat Dıie hiloso-phische Frage 1St Jetzt die Was 1St 1er geschehen? Wıe ISt eın Mensch
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weise geworden? Und in der Hinsıicht würde iıch ann meınen, mMan
unterscheiden muß die eine, diebei Cusanus eine doppelte Fragerichtu

den Weg der Weisheit nachzeichnet, i1e andere, die philosophisch aufdi  15
diesen Weg der Weiısheıit reflektiert und damıt das Resultat des Philoso-
phierens in den Gesamtzusammenhang dessen tellt, w as primär erreicht
worden ist. Meıne Frage: Können Sıe das auch sehen?

KREMER: Herr Dupre, ich bın mir nıcht Sanz klar ber die Zielrich-
tung Ihrer Fr Sıe haben zuletzt gefragt, wI1Ie 1Sst ein Mensch weise der
weiser SCWO Und da rauche ich die bekannte AÄAntwort nıchtde
wiederholen, die Cusanus uns immer wieder darlegt: Indem der Mensch
Zur Einsicht seiner eigenen Unwissenheıit gelangt Das 1st Ja, glaube ich,
Sahnz deutlich Und aran anschließend sprechen Sıe VO  - einer zweiıfachen
Rıchtung der Stoßrichtung. Mır 1st das nıcht eutlich geworden.

Dıe Fragestellung würde sıch darauf beziehen, wieweıt
Mır als Philosophen der nachreflektierendem Wesen möglıch ist, den

Prozeß des Weisewerdens, des Weiserwerdens, des Weisegewordenseins
nachzuzeıichnen, und das, durchaus 1im Sınne Ihrer Antwort, auch wieder

beantworten, und das zweıte 1St dann, w1e reflektiere ich als Philosoph
auf diese Fragestellung. D.h., iıch würde einahe 9 ein

CHET TIypus von Philosophie entsteht, der sıch darın auszeichnet, die
Wahrheıt, die da 1st, anerkannt wiırd und als anerkannte ann untersucht
wiırd.

KREMER Ja, w1e werde iıch weiser? Ich glaube, wır wollen schon
festhalten, Cusanus ımmer wieder Sagtl, im Gleichnis Nur berühren
wIr das Unberührbare auf unberührbare Weıse. Ich würde diese Frage
VO  - der zweıten Frage, die Sıe gestellt haben, wıe ich jetzt darüber reflek-
tiere, nıcht rennen. Ich glaube, das 1St Ja gerade die grundlegende Eın-
sıcht des Cusanus, ich ZUuU[: Weiısheit adurch geführt werde, iıch
Zu Wıssen der eigenen Unwissenheit, der wI1Ie mMan es nenNnnen will,

elange. Ich meıne, selbst diese Erkenntnis, WwWIır Nur 1mM Gleichnis
das Unberührbare auf unberührbare Weise berühren, bereits die VO
Ihnen in zweıter Instanz angesprochene philosophische Reflexion ein-
tet

1 die Glocke raußen sagt, Uhr ist. Ich
an allen Beteiligten und wünsche Ihnen jetzt keine Draegustatio, SsOMN-
ern schon eine Zustatio.

146


